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Restaurant Hotel Mannteuffel, 
Eröffnung 


der mit Comfort eingerichteten 


Winter-Lokalitäten. 


J. 


Poetrykowski. 
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Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 
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GOMMERZ-BANE, 


Lodzer Filiale, Fieonaltraße_Rr. 6, 
vergütet für 


Einlagen: 
Obue Termin (äglich rück ihlbar) 30% 


Auf feſte Termine: 
ar onde 4% 
* t & * — . * . . . 8 * 4½% 


* zwölf * * . ur. “ . . ’ % 5% 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


MAN . 


Maregatkowaka M 149 rög Pröäne) w. Warszavle 


wykonywaj wszelkie obstalunki i catkowite urzadzenia 
stylowe, posiada wielki wybör mebli po cenach przy - 
stepnych. 


1 Meeble rözne 


wyröb wiasny, soliday, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka N 2) (rög H. Berga.) 
4 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Oagzinal. Eiubanddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, EU 
deren Jahrgang de anächſt zum Abſchluß gelangt. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrir te Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 
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Dr. R. Skibinski, 


Geburtshülfe und Frauenkrankh iten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neub zu, 
Ecke Pet rikauer- und Zawadzka⸗ Str. 
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or. Wincenty Gajewicz 0 
choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. 
Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 
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Zahn⸗Arzt n 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikauer-Str. 26, im Hauſe der Bebrür 

der Schroeter, neben der Conditorei dis Herrn 
— Schmagier. 

Ohren-, Mafen- und Halsarzt 
Dr. med. Rontaler 

zurückgekehrt. 


Petrikauer⸗ tr :he 85. 


Dr. J. Bireneweig 


ausſchließlich Haut⸗ er Geſchlechtsk rank; 
e 


aUauauaWa 
LER IR TERN 
LITT 


RNA 
w 


“ 
a“ 


2 


en. 
Dzielaa 28. Sprechſtunden vm 11—1 und von 
8—7 Uhr Nachmittags. 


Restaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 
Ieden Donnerſtag und Sonntag 


F l. A Kl. 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 
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Politiſche Rundſchau. 


Die Verſuche, das politiſche 
Leben in Oeſterreich endlich wieder in 
verfaſſungsmäßige Bahnen zu bringen, haben jetzt 
zu einem vermittelnden Schritte des Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes Dr. von Fuchs geführt, 
deſſen Erfolg freilich noch zweifelhaft erſcheint. 
Fuchs richtete an Jawortzti, den Vertreter der 
großen Vereinigung der Rechten, an Funke als 
Vertreter der großen Vereinigung der Linken, an 
Malfatti, den Obmann des Clubs Italiano, an 
Dr. Verkauf, den Vertreter des ſozialdemokratiſchen 
Verbandes, und an Karl Hermann Wolf, Ver⸗ 
treter der Schönerer⸗Gruppe, gleichlautende Schrei⸗ 
ben. Das Schreiben betont das allgemeine Gefühl, daß 
die öffentlichen Verhältniſſe Oeſterreichs dringend der 
Geſundung bedürfen, und verweiſt auf den allſeitig 
ertönenden Ruf nach Einſtellung des Kampfes, 
Milderung der Gegenſätze und Zuſammenfaſſung 
der Kräfte zu gemeinſamer Arbeit. Hierzu ſei 
nöthig, alles hinwegzuräumen, was der gedeihlichen 
Wirkſamkeit der Volksvertretung entgegenſtehe. Die 
Vorbereitung dieſes Zieles bekrachte er als ge⸗ 
wählter Präſident derzeit als erſte und wichtigſte 
Aufgabe. Mittel und Weg hierzu ſei die Herbei⸗ 
führung eines gegenſeitigen Gedankenaustauſches 
der Gegner, um die Verſtändigung zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Auf neutralem Boden, vom gewählten 
Haus = Präfidenten geladen, können die Gegner, 
ohne ſich etwas zu vergeben, den Verſuch machen, 
die Gegenſätze ſo weit auszugleichen, daß von allen 
Völkern Oeſterreichs hierbei eine geſicherte, ge⸗ 
regelte Parlamentsarbeit ernſtlich zu erwarten 
ftünde. In erſter Linie ſei ſomit die Aufgabe zu 
löſen, eine Bahn zu finden, in welcher die 


Sprachenfrage einer gedeihlichen Löſung zugeführt 


werde. Es bedürfe keines Beweiſes, daß die 
friedliche Löſung des Sprachenſtreites, die allen 
Parteien gleichermaßen vorſchwebe, nur auf dem 
Wege der gegenſeitigen Annäherung unter vor⸗ 
urtheilsloſer Bedachtnahme auf die beiderſeitigen 
Rechte erzielbar ſei. Zu ſolchen Unterhandlungen 
auf neutralem, friedlicher Arbeit gewidmetem Boden 


will das Schreiben den erſten Anſtoß geben. Dem⸗ 


nach erſucht der Präſident, zu obengedachtem Zweck 
am 24. d. M. Vormittags in ſeinem Bureau zu 
erſcheinen. Der Präſident behält ſich vor, im ge⸗ 
eigneten Zeitpunkt auch an die Regierung mit dem 
Erſuchen heranzutreten, dieſer ſeiner Action die 
geeignete Mithilfe zu gewähren. 

Wolf wird vorausſichtlich die Einladung von 
Fuchs nicht annehmen, doch auch die Theiluahme 
der beiden anderen deutſchen Gruppen iſt ſehr 
zweifelhaft. Die Haltung der Sozialdemokraten 
iſt noch nicht bekannt. Lueger wird als Obmann 
der Chriſtlich⸗Sozialen wahrſcheinlich annehmen. 

— Ueber das Schickſal des uns 
glücklichen Dreyfus, der ftatt ſchuldiger 
hoher Officiere zum zweiten Male ungerecht ver⸗ 
urtheilt worden, herrſcht immer noch Ungewißheit. 
Ein nationaliſtiſches Pariſer Blatt will wiſſen, im 
vorgeftrigen franzöſiſchen Miniſterrath ſei mit 8 gegen 
3 Stimmen der Autrag abgelehnt worden, den 
Proceß dem Gaffationshof zu uuterbreiten. Von 
Autoritäten wird beſtritten, daß dies im jetzigen 
Moment überhaupt rechtlich möglich ſei. Der mehr⸗ 
fach erwähnte Dr. E. F. Weist führt in einer 
Zuſchrift an die „Neue Freie Preſſe“ neuerdings 
aus: 

Nach dem Geſetze (vom 18. Mai 1875. be⸗ 
ziehungsweiſe Artikel 80 Code d' justice mili⸗ 
faire) iſt die Möglichkeit, ſich an den Caſſations⸗ 
hof zu beſchweren, ausgeſchloſſen bei Militärper · 
ſonen gegen Urtheile der Kriegsgerichte. Für 
dieſe erfüllt das Reviſions⸗Gericht in Paris be⸗ 


meine Geſetz dem Caſſationshofe zutheilt, und zwar 
gilt dieſer Ausschluß der Caſſationshofs⸗Beſchwerde 


8 % Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. S — ——— 
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ziehungsweiſe Algier die Rollen, welche das ge⸗ 


für Militärperſonen ſowohl für Kriegs- als auch 
Friedenszeiten. Nur im Falle der Wiederaufnahme 
wegen aufgefundener neuer Beweiſe oder Nachwei⸗ 
ſes eines falſchen Zeugniſſes ꝛc. kann an den Caſ⸗ 
ſationshof eine Militärſache gebracht werden, wel⸗ 
cher ſie aber nicht ſelbſt in merito erledigen darf, 
ſondern nothwendigerweiſe wieder 
Kriegsgericht verweiſen muß, und gegen das Ur⸗ 
theil des letzteren ſteht dann nur das Rechtsmit⸗ 
tel an das Militär⸗Reviſions⸗Gericht zu. 

Was die materielle Seite des gegen Dreyfus 
gefällten Urtheiles anbetrifft, ſo iſt die Strafe der 
Detention einen criminelle Hauptſtrafe, die nicht 
unter fünf Jahren ausgemeſſen werden kann und 
infamirend iſt, in Folge deſſen ſie nothwendiger⸗ 
weiſe nach Artikel 190 Code de justice militaire 
die Degradations⸗Ceremonie nach ſich ziehen muß, 
falls nicht gnadenweiſe oder aus dem Grunde von 
derſelben abgeſehen werden wird, weil die Ceremo⸗ 
nie bereits einmal vorgenommen wurde. Da übri⸗ 
gens dem Dreyfus, der ja in Haft blieb, auch nach 
dem Caſſationshofs⸗Urtheile das Seitengewehr nicht 
neuerdings gegeben wurde, ſo iſt eine neue De⸗ 
gradation nicht nothwendig, da die Degradations⸗ 
Ceremonie bei einem Officier insbeſondere in dem 
Zerbrechen der Waffen und Schleudern 
vor dem Verurtheilten beſteht. 

Der Ort der Detention iſt die Citadelle de 
Corte in Corſica. Die Strafe beginnt mit dem 
Tage der militäriſchen Degradation. Doch iſt nach 
dem Geſetze vom 15. November 1892 Dreyfus, 
deſſen Deportationsſtrafe, die in Folge Caſſations⸗ 
hofs⸗Eutſcheidung aufgehoben wurde und daher als 
Präventivhaft ericheint, einzurechnen. 
Präventivhaft nicht als „Einzelhaft“ erſcheint, 
ziehungsweiſeweiſe auch wenn der Häftling aus 
Sicherheits- oder anderen Gründen in Einzelhaft 
gehalten wird, dieſes nicht als Einzelhaft gerechuet 
werden kann, fo iſt von einer „Doppeleinrechnung 
der Einzelhaft“ keine Rede, 

Die Zuerkennung von Milderungsumſtänden 
(im Sinne des Geſetzes vom 13. Mai 1863) war 
deswegen nothwendig, weil ſonſt die geſetzliche 
Strafe, die Deportation, hätte ausgeſprochen wer⸗ 


an ein neues 


zur Erde 


Da nun die 
be⸗ 


1 den müſſen. — Kurz reſumirend, iſt anzugeben: 


Dreyfus ſteht nur das Rechtsmittel des Recurſes 
an das Militär⸗Reviſions⸗Gericht in Paris zu, 
und wenn dieſes das Urtheil des Kriegsgerichtes in 
Rennes beſtätigt, ſo iſt das Urtheil endgiltig. An 
den Caſſationshof kann die Sache nur wegen neu 
aufgefundener Beweiſe oder Fälſchungs⸗Nachweiſen 
ꝛc. gebracht werden. Die Strafe des Dreyfus 
| ift „effectiv“ eine fünfjährige Feſtungshaft und zieht 
die Wirkungen der militäriſchen Degradation auch 
ohne Ceremonie nach ſich. 
| Die Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 
von Dreyfus lauten fortgeſetzt ſehr bedenklich. Auf 
Grund eigener Beobachtungen und ausführlicher 
Mittheilungen des Gefängnißarztes äußern ſich 
Doctor Pozzi und andere ärztliche Autoritäten: 
„Würde der Gnadenact gegen Dreyfus nicht allzu⸗ 
lange hinausgeſchoben, ſo wäre gegen die allgemeine 
Muskelſchwäche des Verurtheilten, gegen die häufig 
wiederkehrenden Fieberanfälle und die Appetitlo⸗ 
ſigkeit infolge der Dysenterie noch mit Ausſicht auf 
Erfolg anzukämpfen. Den Winter müßte Drey⸗ 
fus in Kairo zubringen und dort ſich ſpecieller 
Behandlung unterziehen. Derzeit hängt der linke 
Arm faſt ſchlaff herab, vielleicht gelänge es einem 
Specialiſten, den Muskelſchwund aufzuhalten. Die 
Erſetzung der fünf Oberzähne, welche Dreyfus auf 
der Teufelsinſel einbüßte, durch künſtliche erſcheint 
nothwendig. 
Es ſcheint, daß England und 
Transvaal ſich noch weiter aufs; Diplomati- 
ſiren verlegen werden. England hat gar kein Ins 
tereſſe daran, den Ausbruch des Krieges zu be⸗ 
ſchleunigen, bevor Hilfskräfte aus Indien herbei⸗ 
geholt ſind. Meldungen aus Kapſtadt beſagen, 
nach dort aus Pretoria eingegangenen, allerdings 
nicht amtlichen Berichten werde Trausvaal 
die in Chamberlains Ultimatum enthaltenen 
Bedingungen annehmen. Auch ein Bloemfonteiner 
| 
I 
| 


Blatt jchreibt, daß die Regierung von Transvaal 
die Einladung zur Konferenz nach Kapſtadt an⸗ 
nehmen werde. Man wird alſo zunächſt noch ver⸗ 
handeln, aber zugleich rüſten. Wenigſteus beſagt 
ein Telegramm aus Johannesburg: Die Kriegs⸗ 
rüſtungen dauern fort. Die Thore von Johannes⸗ 
burg ſind befeſtigt worden; Wälle werden auf⸗ 
geworfen und mit Vertheidigungs⸗ Gräben ver⸗ 
ſehen. 

Bei Lourengo⸗ Marques ein 


hat griechi⸗ 


2. 


ſcher Dampfer 500 Kiſten Patronen ans Land 
eholt. 

109 Die Blätter reſerviren ihr endgiltiges Urtheil 
über Chamberlains Depeſche, bis der Wortlaut 
derſelben bekannt fein wird, doch äußern alle 
Jingo⸗Organe bereits eine unverhohlene Befriedi⸗ 
gung über den ſcharfen Ton und die gemeldeten 
Forderungen, welche fie cyniſch als „gemäßigt“ be⸗ 
zeichnen. Dieſe Organe vermiſſen nur eine Ant⸗ 
wort auf die Suzeränetätsverweigerung, hoffen je⸗ 
doch, daß der volle, bisher noch unbekannte Text 
eine ſolche enthält. Die Times ſagt: Wir hoffen 
noch auf eine gütliche Beilegung, doch wenn unſere 
letzten Anerbietungen zurückgewieſen oder durch 
Ausflüchte beantwortet werden, jo find wir zu 
anderen Mitteln entſchloſſen; falls die höfliche, 
aber feſte diesbezügliche Sprache an Trausvaal 
ein Ultimatum bedeutet, dann kommt die Depeſche 
einem ſolchen ſehr nahe. Enttäuſchung und Ent⸗ 
rüſtung wären allgemein, wenn dies nicht der Fall 
geweſen wäre. Wir müſſen jetzt wiſſen, ob Krü⸗ 
ger uns als freundſchaftliche Rathgeber oder als 
Feinde behandeln will. Daily Chronicle allein 
brandmarkt die Depeſche aufs ſchärfſte und ſagt: 
Kein Sachverſtändiger braucht uns zu ſagen, welche 
Hand dieſe unverſchleierte und unqualificirte Droh⸗ 
ung entwarf. Sie iſt wundervoll geeignet, den 
Verhandlungen ein Ende zu bereiten und man 
muß annehmen, daß das Kabinet die Zeit für eine 
definitive Aktion für gekommen hält. Die For⸗ 
derung, auf einer Conferenz Maßregeln zu ent⸗ 
werfen, ſei ein verhängnißvoller Frontwechſel und 
in einer Form gemacht, welche das Maximum von 
Demüthigung einſchließe. Man könne ſich nichts 
vorſtellen, was ſo zur Vereitelung der friedlichen 
Löſung geeignet ſei, welche England angeblich be⸗ 


zwecke. 

Eine Rede Lord Roſeberys. 
Lord Roſebery hielt anläßlich der feierlichen Er⸗ 
öffnung eines Arbeiterſpitals im Kohlendiſtrikt 
von Auckland Freitag Abend wieder einmal eine 
ſeiner berühmten Reden, die in England nach⸗ 
gerade als ein literariſches Ereigniß — wie etwa 
das Erſcheinen eines neuen Buches — betrachtet 
werden. 8 

„Ich kann es wohl für gewiß nehmen“, be⸗ 
gann er, „daß faſt alle Leute, zu denen ich hier 
ſpreche, in Kohlenminen angeſtellt ſind. Ich gehe 
nicht zu weit, wenn ich behaupte, daß die Kohlen- 
induſtrie die erſte Induſtrie in ganz Großbritanien 
iſt, da von ihr alle auderen Induſtriezweige ab⸗ 
hängig ſind. Sie heben im Vereinigten Königreich 
jedes Jahr ungefähr 200,000,000 Tonnen Kohlen. 
Es mag Philoſophen geben — und ſie exiſtiren 
fo ſicher, wie die ſchlechte Jahreszeit oder die 
großen Stachelbeerſträuche — die die Kohlenmenge, 
die Sie gegenwärtig ans Tageslicht bringen, mit 
der Kohlenmenge, die noch unbehoben in der Erde 
liegt, vergleichen und aus ihrem Vergleich melan⸗ 
choliſche Prophezeihungen für die Zukunft ableiten. 
Dann giebt es Philoſophen, die mit dem gleichen 
Bruſttone der Ueberzeugung behaupten, daß wir 
vorläufig noch für eine beträchliche Anzahl von 
Jahren mit Kohlen verſorgt wären, und daß man, 
wenn dieſe Jahre einmal um find, ſicherlich ſchon 
ein neues Feuerungsmittel erfunden haben wird. 
Zu dieſer zweiten Sorte von Philoſophen werde ich 
mich wahrſcheinlich nicht bekehren, da ich nicht 
wiſſen kann, ob wir uns auf dem neuen In⸗ 
dufte zur ſelben vorherrſchenden Macht ent⸗ 
wickeln würden, wie auf dem alten. Aber nicht 
bloß unſer Handel dreht ſich um die Kohle. Die 
Kohle iſt eine unſerer werthvollſten Kriegsmuni⸗ 
tionen. Walliſiſche Kohle iſt wegen ihrer großen 
Heizkraft und ihres faſt unſichtbaren Rauches die 
beſte Kriegsmunition, über die Großbritannien 
verfügt, und in dieſen Tagen, wo wir — unge⸗ 
achtet der Friedenscongreſſe zu Haag und anderswo 
— den Krieg förmlich mit der Luft einzuathmen 
ſcheinen, dürfen wir einen fo wichtigen Kriegs⸗ 
faktor, wie die Kohle, immerhin nicht unter⸗ 
ſchätzen. 

So viel mit Bezug auf die Kohle ſelbſt. 
Aber mit ihr im Zuſammenhang kommen noch 
andere Umſtände in Betracht. Die Kohle ernährt 
bei uns gegen 560,000 Leute, die damit beſchäf⸗ 
tigt ſind, ſie aus der Tiefe hervorzuholen. Das 
iſt eine Bevölkerung — größer als die von Man⸗ 
cheſter oder Birmingham. Sie repräſentirt eine 
große Armee, die nicht zur Zerſtörung von Mens 
ſchenleben da iſt, ſondern zur Erhaltung unſerer 
Wohlfahrt, und ich glaube feſt, daß keine Armee, 
kein Staud unſerer Nation in gleichem Maße wie 
Sie die Sympathie und Bewunderung derjenigen 
verdient, die an der Wohlfahrt des Reiches in⸗ 
tereffirt find. Natürlich find Sie auch Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt, denen manchmal vorgebeugt, oft 
aber nicht vorgebeugt werden kann. Für jene, 
die dieſen ſchrecklichen Gefahren nicht ohne 
Verletzung entkommen, iſt dieſes Spital gegründet 
worden. Das Spital ſoll von den Arbeitern 
ſelbſt erhalten werden. Ich begrüße das von einem 
großen allgemeinen Prinzip aus. Man verlangt 
heutzutage, daß der Staat Alles für uns thue — 
von der Wiege bis zum Grabe. Wenn wir wie⸗ 
der auf einige Philoſophen hören wollten, ſo gäbe 
es überhaupt nichts, was der Staat für uns thun 
könnte. Nun, ich habe einen großen Reſpekt vor 
dem Staat; auch einen großen Reſpekt vor dem 
Parlament, obzwar ich in früheren Tagen ges 
wünſcht hätte, daß es anders zuſammengeſetzt 
wäre. Aber Parlament und Regierung haben 
mehr zu thun, als ſie bewältigen können, und 
wenn ich auch nicht fürchte, daß ihnen über⸗ 
flüſſige Laſten aufgebürdet werden könnten, fo 
kommen hier doch andere Geſichtspunkte inbetracht: 
ich meine die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit 
des Volkes. Wenn die nicht vorhanden iſt, dann 
iſt das ganze große Reich nicht einen Groſchen 
werth. Denn der Staat iſt ſchließlich doch nur 


des Volkes an 


Lodzer Tageblatt. 


Ar is 


die Nation und die Nation — das find die Män⸗ 
ner und Frauen, die das Land bewohnen. Sobald 
fie ihre Charakterſtärke verlieren, ſobald ihr 
Selbſtvertrauen herabgeſetzt, ihre Unabhängigkeit 
angegriffen wird, muß der Staat, wie immer er 
heißen mag, gleich einem leeren Traum dahin⸗ 
ſchwinden. Deshalb beglückwünſche ich die Gruben⸗ 
arbeiter dieſes Diſtrikts zu der Unabhängigkeit und 
dem ehrenden Selbſtvertrauen, das fie durch ihren 
Entſchluß, das Spital aus eigener Kraft zu erhal⸗ 
ten, kundgegeben haben.“ 

Lord Roſebery ift ein geſchickter Cauſeur, das 
müſſen ihm ſelbſt feine polftiſchen Gegner laſſeu; 
denn ſo wie er in Auckland die Bedeutung der 
Kohleninduſtrie zu ſkizziren verſtand, indem er 
hier und da eine ſatiriſche Aeußerung über „ger 
wife Philoſophen“ einſchob, die kriegeriſche Lage 
leichthin ſtreifte und dann ſeiner Sympathie für 
die Kohlenarbeiter Ausdruck gab, das macht ihm 
ſo leicht kein anderer Redner nach. Beſondere 
Beachtung verdient aber wohl der letzte Theil 
der Rede Lord Roſeberys, in der er feine Ans 
ſicht über die mannigfachen ſozialen Forderungen 
unſerer Zeit dahin feſtlegte, daß der Staat 
nicht für Alles ſorgen und den Menſchen von der 


Wiege bis zur Bahre bewahren könne, ſondern 
daß der Selbſthilfe mehr Raum zur Entfal⸗ 
tung ihrer Kraft eingeräumt werden müſſe. 


Selbfthilfe ſetze aber Selbſtvertrauen voraus, ohne 
das auch jeder Staat zu Grunde gehen müſſe. 
Im Gegenſatz zu den Beſtrebungen der Gewerk⸗ 
vereine, die in letzter Zeit mehrfach ſtaats⸗ 
ſozialiſtiſche Neigung zeigten, verlangt der ehe⸗ 
malige Führer der Liberalen alſo in erſter Linie 
Selbſtvertrauen und Selbſthilfe von den Ar⸗ 
beitern. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Schlußworte des Allerhöchſten Reſ⸗ 
criptes vom 1. Juli, in welchem der Juſtizminiſter 
angewieſen wird: „Dem ganzen Gerichtsreſſort, 
das eifrig und ehrlich, häufig unter erſchwerenden 
Umſtänden, ſeine hohe Aufgabe auf der Wacht des 
Geſetzes zu ſtehen, erfüllt, die aufrichtige Dank⸗ 
barkeit Seiner Majeſtät zu übermitteln“ 
— ſollen mit goldenen Buchſtaben auf Marmer⸗ 
tafeln verewigt und in allen Gerichtsinſtitutionen 
aufgeſtellt werden. 

— Dem Mangel an Aerzten in den Dörfern 


hat man es, wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, 
zuzuſchreiben, daß ſich unter der Bauernbevölkerung 
Krankheiten und Epidemien immer ſehr verbreiten. 
Man kann ſich die hilfloſe Lage des Dorfvolkes 
lebhaft genug 
Kreis nur einen verfügbaren Arzt aufzuweiſen hat, 


vorſtellen, wenn z. B. ein ganzer 


wie das im Kaukaſus der Fall iſt. Es ſind dort 
gewöhnlich zwei Aerzte für einen Kreis angeſtellt, 
aber da der eine ausſchließlich für Gerichts- und 
Polizeibedarf beſtimmt iſt, bleibt für die Menge 
Volkes nur einer übrig. Es liegt auf der Hand, 
daß ein Arzt bei Weitem nicht den Tauſenden 
von Hilfeſuchenden gerecht werden kann. Das 
Volk läuft darum zu Charlatans und Hexen. 


Dieſer Ausweg hat jedoch leider gleich zu zwei 
Uebeln geführt, erſtens zu unnützen Ausgaben, da 


doch die Charlatanerie, ſelbſt wenn ſie im gün⸗ 
ſtigſten Fall keinen Schaden bringt, doch auch 
nichts nützt, und zweitens zur feſten Gewöhnung 

die Duadfalber Letzteres ſieht 
man am Beſten in den Städten. Dort kann der 
Hilfeſuchende ſtets einen Arzt finden, der ihn 
unentgeltlich in Behandlung nimmt, und doch 
hält die niedere Geſellſchaft es mit den Quack⸗ 
ſalbern. Freilich werden in den kaukaſiſchen Städ⸗ 
ten von den Apothekern für Arzneien, die fie auf 
ärztliche Recepte verfertigen, unverhältnißmäßi 
theure Preiſe gefordert und zwingt man auch Al 
dadurch Leute, zu den Kurpfuſchern zu gehen, die 
billigere Mittel verſchreiben. 

— Nachdem das Finanzminiſterium nun ſchon 
die Entwickelung und Verbreitung der mittleren 
und niederen Commerzbildung in Angriff ge⸗ 
nommen hat, bleibt ihm noch übrig, ſich auch der 
höheren Commerzbildung anzunehmen. Die höhere 
Commerzbildung pflegte bislang nur eine einzige 
Lehrſtätte in ganz Rußland, die Commerzabtheilung 
des Rigaer Polytechniſchen Inſtituts. Eine zweite 
ſolche Juſtitution der höheren Bildung plant das 
Finanzminiſterium, einer Mittheilung des „St. 
Pet. Herold“ zu folge bei dem neuen St. Peters⸗ 
burger Technicum einzurichten. Mit der höheren 
Kommerzbildung wird hoffentlich neues, kräftigen ⸗ 
des Blut in die Adern des erſchütterten ruſſiſchen 
Handels fließen. Der Handel Rußlands iſt er⸗ 
ſchüttert, weil ihm eine angemeſſene Leitung fehlte. 
Im Handelsleben ſind vielfach Unregelmäßigkeiten, 
ja ſelbſt Fälſchungen vorgekommen und die eine 
große Folge davon iſt der beträchtliche Rückgang 
des ruſſiſchen Getreideerports. Wodurch ſonſt als 
durch Verfälſchung der Waare hätte es je dazu 
kommen können, daß Nordamerika, von ſo weit 
her, im Getreideexport mit Rußland in den 
Staaten concurrirt, die in Rußlands nächſter 
Nähe liegen, und trotzdem manche Sorten des 
amerikaniſchen Getreides nicht jo gut find, wie die 
ruſſiſchen? Leiter, welche den Handel vor Abirrung 
von der geraden, rechtlichen Bahn bewahrten, 
können jedoch nur beſſer und höher Gebildete fein. 
Grobe Mißbräuche wie Unterſchlagung und nt» 
wendung von Geldern, Verletzung von Statuten 
u. ſ. w. find in den verſchiedenen ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchäften auf Actien auch nur jo häufig vorge: 
kommen, weil die beſtallten Aufſeher ein unzuläng⸗ 
liches Wiſſen hatten, vorausgeſetzt natürlich, daß 
dieſelben es nicht an Gewiſſenhaftigkeit fehlen 
ließen. Auf geringe Geſchäftskenntniſſe und Nous 


tine der ruſſiſchen Induſtriellen iſt es auch zurück⸗ 
zuführen, daß ausländiſche Unternehmer fo zahl⸗ 
reich nach Rußland kommen und den Ruſſeu gute 
Verdienſte aus den Händen nehmen. Dieſe Aus⸗ 
länder haben eine vollendete kaufmänniſche Bil⸗ 
dung genoſſen und fie der Praxis zu Grunde ges 
legt, welche ſich daher gewöhnlich auch erfolgreich 
erweiſt. Wir köunen daſſelbe erreichen. Unſer 
höherer Commerzunterricht iſt jedoch, joll er den 
gegebenen Verhältniſſen gut entſprechen, in zwei 
Specialzweige zu theilen, deren einer die Aus⸗ 
bildung von Technikern, der andere die von Kauf⸗ 
leuten zu leiſten hätte. Die Techniker⸗Specialiſten 
würden ſich nur mit den rein techniſchen Aufgaben 
der Induſtrieunternehmungen beſchüftigen und die 
Anderen ihr Wiſſen und Können für Beſeitigung 
der angedeuteten Mängel und Uunordnungen und 
der Leitung der Praxis u. ſ. w. zu widmen haben. 
Von großer Wichtigkeit wäre es noch, ſogenaunte 
Conſularabtheilungen in den höheren Commerz⸗ 
ſchulen zu eröffnen, in welchen Handelsagenten 
ausgebildet würden, die ſpäter Conſularpoſten ein⸗ 
nähmen und ſo in doppelter Beſtimmung wirkten. 
England verdankt einen großen Theil ſeiner 
e den Conſuln, die gehalten find, zur 

rhöhung der Handelsumſätze und Verbreitung von 
Waaren auf ausländiſchen Märkteu beizutragen. 
An Arbeit in dieſer Hinſicht würde es den ruſſi⸗ 
ſchen Conſularagenten nicht fehlen. 

— Ein neuer Vorſchlag zur Kalenderreform 
iſt im «Her. Taor.- aufgetaucht. Der Autor 

des umſtändlich geſchriebenen Artikels weiſt darauf 
hin, daß alle bisherigen Vorſchläge, auch der der 
Fürſtin Barclay de Tolly, jo ſehr fie an und für 
ſich durch ihre Einfachheit beſtechen, an einer ein⸗ 
zigen großen Außerachtlaſſung leiden: an der Nicht⸗ 
berückſichtigung des einfachen Volkes in Bezug auf 
die von ihm heilig gehaltenen Faſten, nach denen 
allein es die Zeit berechnet, d. h. nach fo und fo 
viel Wochen und Tagen bis oder nach gewiſſen 
Faſten und nicht nach Monaten und Daten. Da⸗ 
her ſcheine das rationellſte Verfahren beim Aus: 
gleichen des Stiles zu ſein: im November nur 
17 Tage zu zählen und ſomit den Anfang der 
Weihnachtsfaſten vom 15. auf den 2. November 
zu verlegen. Bei dieſem Ausgleichsverfahren gehe 
feine der Faſten verloren (und das ſei das Wich⸗ 
tigſte, weil ſonſt leicht den Altgläubigen Stoff zu 
allerlei Gerede geboten werden würde) und alle 
| ſtehenden Feſttage fielen mit denen des Auslandes 
zuſammen. Freilich müßte die Oſterberechnung 
für Rußland unangetaſtet bleiben, und zwar auch 
wieder mit Rückſicht auf die Rechnung des ein⸗ 
fachen Volkes. 

Sſewaſtopol. Die Kursk⸗Charkow⸗Sſe⸗ 
waftopoler Bahn iſt nach der ⸗H. B zur Zeit 
außer Stande, den Andrang der aus der Krim in 
| die Heimath zurückkehrenden Kurgäſte und Tons 

riſten zu bewältigen. Für die Kurierzüge ſind 
ſchon ſämmtlichſte Fahrkarten vergriffen und wer⸗ 
den für die nächſte Zeit keine mehr ausgegeben, in 
den Poſtzügen aber werden in der zweiten Wagen⸗ 
klaſſe anderthalb mal mehr Paſſagiere befördert, 
als die Norm zuläßt. Ueber dieſe mißlichen Ver⸗ 
hältniffe wurde ein Protokoll aufgenommen. 
| 
\ 
| 
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Der Belgrader Attentats⸗ 
Proceß: 


Das Standgericht in Belgrad zeigt das leb⸗ 
hafte Beſtreben, den Proceß gegen den Attentäter 
Kneszevic und feine Mitſchuldigen, ſo ſchnell es 
geht, zu Ende zu führen; allein, wenn man nur 


die große Anzahl der Angeklagten in Betracht 
zieht, die es 19 angelegen fein laſſen, in mög⸗ 
lichſt ausführlichen Reden ihre Unſchuld nachzu⸗ 


zuweiſen, muß man ſich ſagen, daß die Ver⸗ 
handlungen noch einige Zeit erfordern werden. 


Der Angeklagte Paſie 

verſucht ſeine große Rede fortzuſetzen und ſich mit 
dem Attentat weiter zu befaſſen. Der Präſident 
fordert ihn dagegen auf, über ſeine Zuſammen⸗ 
kunft mit Oberſt Nikolic zu reden. Paſic: „Der 
Oberſt — iſt mir aus Petersburg bekannt, wo 
er Militärbevollmächtigter war zu der Zeit, da ich 
als Geſandter dort weilte, ſonſt kenne ich ihn 
nicht und habe nie in meinem Leben mit ihm 
verkehrt; wir haben uns nicht einmal gegrüßt, 
wenn wir uns trafen. Ich habe mit ihm ſeit 
Jahren kein Wort gewechſelt.“ Im weiteren ver⸗ 
ſichert er das Land und den König, dem er das 
Leben verdankt, ſeiner Loyalität, denn er ſei ein 
treuer und ergebener Sohn Serbiens. „Was ich 
im politiſchen Leben Großes erreicht habe, verdan⸗ 
ke ich der Dynaſtie Obrenovic; ich habe ſomit 
keinen Grund, gegen die Dynaſtie zu conſpiriren. 
Ich bin der Diener des Landes geweſen und habe 
alles gethan, was ich mit meinem Gewiſſen und 
meiner Ehre vereinen kann. Wenn ich der Re⸗ 
gierung als ſolcher Oppoſition gemacht habe, ſo 
war dies nur aus glühendem Patriotismus, weil 
mir das Glück des Landes und Volkes als höchſtes 
Gut gilt. Es iſt für mich daher nur tief kränkend 
und demüthigend, mich mit einem Attentat in 
Verbindung gebracht zu ſehen, das ich aus tiefſter 
Seele verabſcheue.“ 


Angeklagter Miniſter a. D. 
Tauſchanovic. 

Nach einer Pauſe wird Tauſchanovic mit 
Kneszevic confrontirt. Letzterer, ſelbſt Angeklagter, 
beſchimpft erſteren. Er ſagt: „Ich redete nicht die 
Wahrheit, möge er Gott danken, daß wir vor 
Gericht ſtehen, ich würde ihm ſonſt zeigen, daß 
ich Arnaute bin. Er iſt der elendeſte Lügner. Er 


| war damals dabei und noch vier von hier und 
einer, der nicht da iſt.“ 
. Tauſchanovic: „Ich erkläre, Du lügſt.“ 


— . —j——— ͤ à³ — 
—  —— 
—— ig 


Oberſt Nikolic ruft hinüber: „Das ſage ich auch“ 
Kneszevic wüthend: „Ihr lügt alle!“ geht wüthend 
ab und ſetzt ſich auf die Anklagebank. Dieſe kleine 
Scene voll Erregung ruft ſtarke Bewegung hervor. 
Tauſchanovic: „Die Haltung Kneszevic' hier vor 


Gericht hat ſchon erwieſen, daß er ein bezahlter 
Menſch iſt.“ Zeuge Bugarski will in Neuſatz ers 
fahren haben, daß dortige Freunde Tauſchanovic' 


dieſen vor der Rückkehr 
haben. 

Dem Angeklagten Tauſchauovic wird aus der 
Anklage vorgeleſen, was ihn belaſtet. So ſoll er 
dabei geweſen ſein, als der Brief aus Celinje 
kam, den man ſich folgendermaßen erklärt hat; 
„Wird man denn mit dem Alten bis Peter und 
Paul ſchon fertig?“ Der Angeklagte hat ferner 
Aphorismen gegen Milan veröffentlicht, eben 
16 Loſe Blätter gegen die Dynaſtie und dieſe 
mit gehäſſigem Geifer beworfen. Er hat ſeinerzeit 
auch den Mörder des Fürſten Milan als Kämpfer 
um die Freiheit glorificirt und Milan als ärgſten 
und unmenſchlichſten König der Welt dargeſtellt. 
Dieſe Editionen tragen den Titel „Sieben Briefe“ 
und werden als Memoiren bezeichnet. Der Auges 
klagte iſt endlich des öfteren nach Neuſatz 
(Ungarn) gegangen, um dort angeblich Privatge⸗ 
ſchäfte zu erledigen, in Wirklichkeit aber, um dort 
mit den autidynaſtiſchen Elementen zuſammenzu⸗ 
kommen. Auf Befragen des Präſidenten giebt er 
an, 46 Jahre alt zu ſein. Der erſte Theil der 
Anklage gründet ſich auf eine Denunciation. Der 
Angeklagte autwortet: „Ich kenne Kneszevic gar 
nicht. Während meiner zwanzigjährigen politiſchen 
Laufbahn habe ich immer loyal und geſetzlich ge⸗ 
handelt; meine Arbeiten dienten dem Guten, dem 
Lande und dem Volke. Ich dachte immer, es ſei 
Pflicht der Staatsbehörde, die Moral zu ſtlützen, 
ſtatt deſſen wird hier ein elender Denunciant 
unterſtützt und der Wahrheit ins Geſicht geſchlagen. 
Zwölf Tage vor dem Attentat las ich in den 
Zeitungen, es bereite ſich hier eine Verſchwörung 
vor. Ich dachte, die Behörde werde nun willen, 
was ſie zu thun hatte, aber ich habe mich ge⸗ 
täuſcht. Sie läßt ſich von Denunciauten täuſchen 
Leuten wie dieſer Menuſch! Wer iſt Kneszevic ? 
Ein Mann aus Plevlje, ein kürkiſcher Unterthan, 


nach Belgrad gewarnt 


Vertrauter des Fürſten von Montenegro. Dieſer 
Menſch kommt nach Serbien und bringt Briefe, 
die nicht exiſtiren. Er geht nach Cetinje zurück 


und nimmt dorthin Briefe mit, die wieder nicht 
exiſtiren, und ſieht man das alles an und be⸗ 
trachtet, wie darauf Anklagen gegründet werden 
konnte, fo muß man weinen.“ Es entfteht große 
Bewegung. Im weiteren Verlaufe ſeiner Ver⸗ 
theidigungsrede zeigt er ſich als ein Redner von 
hervorragender Kraft und Schlagfertigkeit. Er 
berührt ferner, daß er ſeit einigen Jahren mit 
Stanevic, dem Eigenthümer der radicalen Druckerei 
in Feindſchaft lebe und ſomit bei dieſem gar nicht 
geweſen ſein kann, wie Kneszevic dehauptet. Die 
Aphorismen datiren noch aus feiner Minſſterzeſt 
Als Miniſter des Innern hat er aus fremden 
Blättern der Confiscationen wegen überſetzen 
müffen, Die Aphorismen find nicht fein geiftiges 
Eigenthum, ſondern Ueberſetzungen. „Die Loſen 
Blätter“, ſagte Tauſchanovic, „ſind Auszüge aus 
Rankes Geſchichte Serbiens. Als das Werk übers 
ſetzt wurde, fand ich, daß zwiſchen dem Original 
und der Ueberſetzung große Unterſchiede waren, 
und ſo machte ich den Auszug, um Vergleiche 
anzuſtellen. Ich habe dieſe Auszüge des Studiums 
halber gemacht.“ Der Präſident fragt: „Warum 
haben Sie dies ſieben Briefe genaunt?“ Tauſcha⸗ 
novic: „Weil ich die Abſichl hatte, ſie als Studie 
zu ediren und einer Erinnerung wegen.“ Präſident: 
„Wo ſind die erſten ſechs Briefe? Tauſchanovic: 
„Das weiß ich nicht.“ Nach einer kleinen Scene 
zwiſchen dem Präsidenten und Tanſchanovic' Ver⸗ 
theidiger bittet Tauſchanovic, man möge feine Vers 
öffentlichungen öffenklich verleſen. Das Gericht 
wird hierüber beſchließen. Tauſchanovic (ſort⸗ 
fahrend): „In dieſen Loſen Blättern ſteht eine 
Bemerkung über Milaus Regierung und ſeine 
Perſönlichkeit. Ich machte dieſe Bemerkung, um 
die Gedanken feſtzuhalten, die mir beim Leſen des 
Buches kamen. Meiner Ueberzeugung nach iſt 
Milan ein außerordentliches Talent, und als ſol⸗ 
ches hatte er beſtimmte individuelle Gedanken, von 
denen er nicht leicht abzubringen war. Das wollt: 


ich geſagt haben. Wenn ich bemerkte, er ſei eir 
außergewöhulicher Menſch, jo ihnt der Staats 
anwalt mir Unrecht, wenn er meine Gedanker 


ummodelt und nach ſeiner Art dolmetſcht. Warum 
nimmt er ſie nicht, wie fie find? Er wirft mis 
meine Privatgeſchäfte vor; was ſoll das? Jak 
will Ihnen alles geben, was ich habe, wenn. Si 
mir nachweiſen, daß ich nach Neuſatz ging, un 
dort mit Antidynaſten zuſammenzukommen 
Jura Kraſovie dortſelbſt iſt nie antidynaſtiſch ge. 
weſen! Man wirft mir auch den Aufſtand 83 
vor. Das iſt bereits eine geſchichtliche Sache 
Es war keine Verſchwörung, ſondern ein 
jpontane Exploſion; ich wurde in dieſer Sach 
bereits amneſtirt, und damit iſt alles zu Ende 
Zum Schluß bitte ich noch zu bedenken, daß mit 
Milan drei Tage vor ſeiner Abdicirung der 
Takova⸗ Orden zweiter Klaſſe verliehen hat. 
Nun kommen die Loſen Blätter zur Verleſung 
Hierbei verlangt Tauſchanovie, man möge dei 
Ranke vorlegen, um zu conſtatiren, daß ſein 
Aufzeichnungen thatſächlich Auszüge ſeien. An 
den Aufzeichnungen ſpricht deutlicher Haß gege 
Milan. Schließlich werden ſeine Ausſagen aus de 
Vorunterſuchung verleſen, woraus hervorgeht, dag 
er am Tage des Attentats mit feinem Sohne 
Semlin war, um dieſem einen Anzug zu kauffel. 
Im übrigen decken ſie ſich mit der heuligen 
Ausſage. 
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Sonnabend, den 4, 116.) September. 


1899, 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Cheil, 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Der Rückweg wurde 
ſperrt; ein furchtbarer 
ſchaft das Leben. 

Als der ſpäte Frühling anbrach, 

bundenen nicht zur Befreiung, ſondern zum Verderben; in dem 
zeriprengten Eiſe, deſſen Schollen von einem wüthenden Schnee⸗ 
ſturm auf und über einander geſchoben wurden, ward das Schiff 
zertrümmert, und mit knapper Noth rettete die Mannſchaft aus 
der Kataſtrophe das nackte Leben. Der weitere Verlauf ihrer 
Schickſale war die gleiche Kette unabwendbaren Elends, die das 
Loos ſo vieler Nordpolfahrer geweſen iſt. Man verſuchte, in 
füdliher Richtung vordringend, wieder in bewohnte Gegenden zu 
gelangen. Kälte, Hunger und Entbehrungen tödteten einen nach 
dem Andern, und von der ganzen dem Verderben geweihten 
Mannſchaft entkam nur Lornſen, weil er von einer herum⸗ 
wandernden Eskimohorde gefunden wurde, als er bereits dem 
Tode nahe war. Bei dieſen guten Leuten blieb er; das Schick⸗ 
ſal ſeiner unglücklichen Gefährten war ihm eine abſchreckende 
Warnung, weitere Verſuche in der gleichen Richtung zu unter⸗ 
nehmen. Er folgte ſeinen neuen Freunden auf allen ihren 
Kreuz ⸗ und Querfahrten, hungerte und darbte mit ihnen in 
Zeiten der Noth, lebte in Ueberfluß, wenn bei offenem Waſſer 
reichlich Seehunde gefangen wurden, und hatte ſich ſchon in 
das ſcheinbar unvermeidliche Schickſal ergeben, als Eskimo 
unter Eskimos zu leben bis an das Ende ſeiner Tage. Die⸗ 
ſer Zeitpunkt däuchte ihm gekommen, als er auf der letzten, 
gen Norden gerichteten Wanderung ſeiner Gefährten ſchwer er⸗ 
nkte und bei dem Mangel jeder Pflege und ärztlichen Hilfe 
den Tode unrettbar verfallen zu fein ſchien. Sein Glück wollte, 
daß in dieſem verhängnißvollen Augenblick die „Polaris“ in 
Sſcht kam. 

Capiiän Mowbray war es gelungen, den ſchwerkranken 
Lornen dem Leben wieder zu gewinnen. Der Patient hatte ſich 
vollkommen erholt und war wieder zu Kräften gekommen, als man 
endlich glücklich in Liverpool anlangte. Hier nahm Lornſen unter 
vielen warmen Dankesbezeugungen von ſeinen Reiſegefährten und 


ihnen durch das zugefrorene Meer ver⸗ 
Winter koſtete einem Theil der Mann⸗ 


gereichte er den Eisge⸗ 


Joſiah 


| 
| 
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Rettern Abſchied und ließ ſich auf einem nach Hamburg fahrenden | 


Dampfer aumuſtern, um in ſeine nordiſche Heimath zurück zu 
gelangen. 

Mowbray erledigte feine Geſchäfte und benutzte die freie Zeit, 
die ihm bis zum Antritt ſeiner nächſten Reiſe zur Verfügung 
ſtand, um zunächſt einen kurzen Beſuch bei ſeinem älteren Bru⸗ 
der und einen längeren bei einer ebenfalls mit Reich thümern 
nicht geſegneten, von ihm Tante genannten Verwandten, die in Combe 
Martin bei Ilfracombe wohnte, abzustatten. Ein eigenes Heim beſaß er 
nicht, und bei ſeiner Tante war er um ſo herzlicher willkommen, als 
er der alten Dame, die von ſeinem Bruder ein ihr vom Vater 
ausgeſetztes nicht übermäßig großes Jahrgeld bezog, einen an⸗ 
1 5 Theil ſeiner Gage zur Beſtreitung der Haushaltungskoſten 
überließ. 

Einige Tage pflegte er auch immer bei Herrn Joſiah Scuda⸗ 
more zuzubringen, der, um den für die Firma ſo werthvollen 
Kapitän bei guter Laune zu erhalten, ihn regelmäßig, wenn er auf 
Mlaub in Combe Martin weilte, zu ſich einlnd. Damit erwies 
er freilich dem jungen Manne keinen Gefallen; denn auf Thirl⸗ 
wall hrrſchte wenig geſelliges Leben, und der Capitän hätte ſich 
gründlich gelangweilt, wenn ihm nicht ſchöne Felspartieen am 
nahen Strande und die prächtigen, wenn auch arg vernachläſſigten 


16. Fortſetzung.] 

Waldungen, die ſich hinter dem Herrenhauſe ſeewärts und land⸗ 
einwärts erſtreckten, Gelegenheit zu Ausflügen, zu Jagd und Fiſch⸗ 
fang geboten hätten. Aber immerhin fand er dieſe Freuden mit 
dem melancholiſchen Aufenthalt im einſamen Thirlwall zu theuer 


erkauft. — 
Als daher bald nach Combe Martin 
übliche Einladung, für Gaſt des Herrn 
Scudamore zu ſein, machte Mowbray ein 
Geſicht und erging ſich über den. Geiz 
des alten Herrn in einigen weniger 


Grämlichkeit 
als draſtiſchen Aeußerungen. Seine Tante aber 


in 
der 


ſeiner Ankunft 
einige Tage 
eintraf, 


die 


grämliches 
und die 
ſchmeichelheften 
jagte : 

„Du, diesmal wirft Du Dich beſſer unterhalten; auf Thirlwall 
geht es jetzt ſehr luſtig zu; es iſt ganz voll von jungen Damen wie 
ein Bienenkorb.“ 

„So?“ murrte Mowbray übelgelaunt. „Ich wußte nicht, daß in 
einem Bienenkorbe junge Damen leben.“ 

„Unſinn, Dick! Ich meinte, voll von Mädchen wie ein Bienen⸗ 
ſtock von Bienen. Aber Du haſt immer eine boshafte Freude daran, 
meine Worte zu verdrehen.“ 

„Na alſo, Tanichen, ein paar tauſend junge Damen 
Thirlwall 2 Wo finden denn die alle Platz?“ 

„Drei ſind es, Herr Naſeweis, und dazu eine ältere, die 
auch noch ſchön genug iſt, um verſtändigen Mannern den Kopf zu 
verdrehen.“ 

„Ja, was fällt denn dem alten Sünder ein? Iſt er Türke ges 
worden und hat ſich einen Harem angeſchafft!“ 

„Die jungen Damen ſind ſeine Enkelinnen. Das Gewiſſen 
hat ihm geſchlagen, und er hat ſie zu ſich genommen.“ 

„Zeit war's!“ brummte Mowbray. 

„Sie haben früher kümmerlich genug gelebt, wie es in Deutſch⸗ 
land nicht anders iſt —“ Mowbray ſah ſich lächelnd in der armfeligen 
Stube der ſtolzen Britiu um, ſagte aber nichts „und wunderlich 
genug wird es ihnen vorkommen, ſich jetzt fo in das warme Neft 
hinein geſetzt zu ſehen. Man ſagt, alle drei wären wunderhübſche 
Mädchen — ich glaube es nicht recht — denn zwei find Kinder 
einer deutſchen Mutter — eie Dritte aber iſt eine richtige Englän⸗ 
derin — die wird ſchön fein, und die wird auch hoffentlich einmal das 
Ganze erben.“ 

„Da wird 
fangen.“ 

„Iſt ſchon losgegangen, mein Jung; man hat jetzt in Thirlwall 
viel Verkehr mit den benachbarten Adelsſitzen.“ 

Die Mittheilungen der ſchwatzhaften alten Dame erweckten 
bei Mowbray nur ein oberflächliches Intereſſe; ohne ein 
Weiberfeind zu ſein, hegte er doch eine große Gleichgiltigkeit 
gegen das ſchöne Geſchlecht, und er legte kein beſonderes 
Gewicht darauf, daß die Anweſenheit von vier Damen das 
Leben in Thirlwall unterhaltender geſtaltete. Ein Glücksjäger 
war er nicht und wollte er nicht ſein und der engliſchen 
Spezialität des Flirtens hatte er nie großen Geſchmack abgewinnen 


können. 

In dieſer gleichgiltigen Stimmung ſchickte er ſich an, der Ein⸗ 
ladung Folge zu leiſten. Er engagirte Ha einen ſtämmigen Burſchen, 
um das unvermeidliche Reiſeköfferchen mit dem ebenſo unvermeidlichen 
Geſellſchaftsanzug und der reinen Wäſche nach Thirlwall zu 
tragen; dann miethete er ſich in der Frühe des Tages, auf 
den die Einladung lautete, ein kleines Segelboot, um nach der 


ſind auf 


wohl bald die Jagd auf die Erbinnen an⸗ 


/ Meilen ehkfeinten Stelle zu ſegeln, wo ein vom Schloſſe 
ausgehender Fahrweg den Strand traf und wo noch von alten 
Zeiten her ein kleiner, ſicherer Bootshafen und eine Landungsbrücke 
vorhanden waren. Ein friſcher Nordweſt bei klarem, für die vorge⸗ 
rückte Jahreszeit noch merkwürdig tiefblauem Himmel war der 
Ergelfahrt günſtig. Das gut gebaute Boot durchſchnitt mit 
ſcharſem Buge rauſchend und ſchäumend die ziemlich ſtark bewegten 
Wellen, und raich, für Mowbray viel zu raſch, war die kleine Strecke 
zurückgelegt. 

Es war eben 10 Uhr Vormittags, als er die Landungsbrücke 
erreichte und mit dem Bedauern, daß dieſer ſeines Bedünkens 
ſchönſte Theil des Tages ſchon zu Ende war, ausſtieg. Das Boot 
wurde feſtgemacht und der kleine Burſche mit dem Köfferchen auf 
dem breiten Fahrwege vorangeſchickt, während Mowbray ſelbſt noch 
einen kleinen Umweg zu machen gedachte, um ein altes Lieblingsplätz⸗ 
chen aufzuſuchen. 

Das Meer bildete hier nämlich eine kleine Bucht, deren 
mit Wald und Buſchwerk bedecktes öſtliches Vorgebirge ſich in allmäh⸗ 
lichem Anſtieg zu einer kahlen Kuppe erhob, von der aus man 
landeinwärts eine prächtige Ausſicht auf Thirlwall und den 
dahinter liegenden Exmoorer Forſt hatte, während ſich im Norden 
ein wunderbar ſchäner Blick auf die ganze 
Briſtoler Kanals bot. Vom Schloſſe gelangte man auf einem 
bequemen Pfade dorthin, vom Strande aus mußte man ſich durch | 
Buſchwerk über lockeres Geſteiu und Geröll hinaufarbeiten, was 
allerdings für einen klettergewandten Mann keinerlei Schwierig⸗ 
keiten hatte. Mowbray hatte dies wiederholt gethan, und an 
dieſem Morgen ſchimmerte die Kuppe im hellen Son nenſchein ſo 
verlockend, daß er der Verſuchung nicht widerſtehen konnte, es auch 
heute zu thun. 


Nach halbſtündigem Klettern durch dichtes Unterholz und 
Buchenwaldung, die ſchon ihr buntes herbſtliches Gewand augelegt 
hatte, erreichte Mowbray den Gipfel an einer Stelle, wo der letzte 
ſteile Anftieg, wie ihm von früher her bekannt war, am bequemſien 
war. Hier kam er au den Fußweg, der von Thirlwall nach jener 
Kuppe führte, und, dieſem folgend, auf den höchſten Theil des 
Bergvorſprungs. Gemächlich legte Mowbray dieſen am wenigſten 


anſtrengenden letzten Theil ſeines Weges zurück und ſchickte ſich eben 


an, das herrliche Panorama des Briſtol⸗Kanals, das ſich vor ihm aus⸗ 
breitete, zu bewundern, als ein unerwarteter Anblick ſeine Aufmerk⸗ 


ſamkeit ablenkte. 


Etwa 20 Schritte unterhalb ſeines Standpunktes war der Abfall 
des Höhenzuges nach dem Meere noch einmal durch eine kleine, 
terraſſenförmige Fläche unterbrochen, die von röthlich ſchimmerndem, 
Haidekraut bedeckt war. Auch dort hatte Mowbray früher ſchon mit⸗ 
unter gelegen und nach ſeinem geliebten Meere hinunterblickend, den 
im blühenden Haidekraut ſummenden Bienen gelauſcht. Früher 
hatte außer ihm niemand Augen für die Schönheit des Platzes 
gehabt, jetzt aber mußte das anders geworden ſein; denn 
dort ſaß, ohne bisher feine Anweſenheit bemerkt zu haben, 
eine junge Dame in der Haide, ihm den Rücken, dem Meere ihr 
Antlitz zukehrend. Aber ſie bewunderte nicht die Ausſicht, 
ſie las. So weit Mowbray die Fremde nach der Rückenanſicht 
beurtheilen konnte, war ſie ſchlank und ebenmäßig gewachſen; 
unter dem breitrandigen Strohhut quoll eine üppige Fülle blonden 


Haares hervor. 

Mowbray hemmte ſeine Schritte und hielt den Athem an, 
weil er den idylliſchen Frieden des bezaubernd ſchönen Bildes nicht 
ſtören wollte, und weil er fürchtete, wenn das Mädchen ſich um⸗ 
wendete, vielleicht ein Geſicht zu erblicken, das ſeine Illuſion zu⸗ 
nichte machen würde. Ein köſtlicheres Idyll ließ ſich nicht denken. 
Das herbſtliche Sonnenlicht fiel warm auf das lichte Gewand und 
goldige Haar der reizvollen Erſcheinung, der Wind raſchelte in den 
gelben, rothen und braunen Blättern des Waldes, und von unten her 
lönte das einförmige Rauſchen der an das Geſtade ſchlagenden Bran⸗ 


dung herauf. 


„Das iſt ſicherlich eine von den Eukelinnen des Herrn Scuda⸗ 
more,“ dachte Mowbray. „Und wenn ſie ſchön iſt, ſo kann ſie nur 
die Tochter ſeiner Tochter ſein —, wie heißt ſie 
Edith Frere!“ 

Die junge Dame war anſcheinend ganz in ihre Lektüre 
vertieft, und auch in Bezug auf das Buch machte 
Mowbray das Vergnügen des Rathens. „Es wird Tennyſon 
meinte er. 

„Was kaun man angeſichts dieſer Landſchaft anders leſen?“ 

Jitzt ſchloß die Unbekannte das Buch, ließ es in ihren Schooß 
ſallen und blickte auf das Meer hinaus. Und nun ward Mowbray 
von einer unbezwinglichen Neugier befallen, zu wiſſen, ob ihre Angen 
träumeriſch und ſinnend oder leuchtend und fröhlich hinausſchauten. 


Puxastops u Haaren Jeonossas 3oHeps. 


ſein,“ 


Ausdehnung des g 


für jeden 


doch ? Richtig, 
rückbekomme!“ 


ſich 


Aommoseno IIlensypom. 


Er ging den Abſtieg hinab auf ſie zu und gab ſich keine Mühe, den 
Schall ſeiner Tritte zu dämpfen. 

4 Die junge Dame beachtete anfangs ſeine Annäherung nicht, da 
ne wohl glauben mochte, es ſei ein Bekannter aus dem Schloſſe. 
Erſt als er dicht bei ihr war, drehte ſie den Kopf nach ihm um und 
da ſie einen Fremden gewahrte, ſtand ſie raſch auf und erwi derte 
Moſobrays ehrerbietigen Gruß mit freundlichem Neigen des Kopfes 
und ohne eine Spur von Befangenheit. Sie mußte wohl eine Eng⸗ 
länderin ſein. 

„Natürlich! Denn fie war ſchön wie der Tag und bezaubernd 

wie das Meer, und wenn ſie nicht eine Engländerin geweſen wäre, 
Herr Richard Mowbray hätte ſich nicht ſofort beim erſten Blick in 
einen ſolchen Abgrund von Verliebtheit ſtürzen können, wie es zu 
ſeinem Erſtaunen geſchah. Er fühlte es, von dieſem Augenblick an, ſeit 
der erſten Begegnung mit dieſem liebreizenden Geſchöpf, war ſein 
Schickſal für alle Zeiten entſchieden. 
h Die junge Dame bot ihm ohne Ziererei die Hand und ſagte 
freundlich: „Sie find ſicherlich Herr Capitän Mowbray? Ich habe 
Sie ſchon lange gejehen, wie Sie von Combe Martin herüber ge⸗ 
ſegelt ſind.“ 

„Ja, ich habe aber erſt 
ich nach Thirlwall ging; es 
als dieſen Punkt.“ 

„Nicht wahr!“ ſtimmte das Mädchen 
zu. „Es iſt unbeſchreiblich herrlich hier! Und 
wandere ich immer hierher.“ 

Kein Zweifel — ſie war eine Engländerin! 
Vorliebe für die echt engliſche Landſchaft mit ihrem 
Mee res⸗Hintergrunde? 

„Ich möchte Ihre Andacht nicht unterbrechen,“ ſagte Mow⸗ 
bray lächelnd. Jedes Wort ſeiner neuen Bekanntſchaft ſchlug 
ihn in unlösbarere Feſſeln. „Wollen Sie nicht noch etwas ſitzen 
bleiben “ 

„Wenn Sie nicht zu hungrig ſind und ſich nach dem Luncheon 
ſehnen, das man bald jewiten muß. Oder. .. und wenn es möglich 
war, ſah ſie noch liebreizender aus, indem ſich jetzt das Roth auf 


meinen Lieblingsplatz aufgeſucht, ehe 
giebt keinen ſchöneren Platz auf Erden 


mit leuchtenden Augen 
wenn gutes Wetter iſt, 


Woher ſouſt dieſe 
unvergleichlichen 


ihren Wangen ein wenig vertiefte und gleichzeitig zwei Grübchen da⸗ 


rin erſchienen — „oder wollen Sie einen kleinen Imbiß wit mir 
theilen, den ich mit herausgenommen habe 7 Auf einen See manntay⸗ 
petit iſt er allerdings nicht berechnet.“ 

Mowbray lachte und warf ſich neben dem Mädchen in das Hai⸗ 
dekraut. „Ich nehme Ihre Gaſtfreundſchaft an, wenn ich Sie nicht zu 
ſehr beraube,“ ſagte er fröhlich. 

Sie brachte aus einer Umhüllung weißen Papiers einige Sand⸗ 
wichs und zwei Orangen zum Vorſchein. „Natürlich giebt es keine Co⸗ 
telettes und Eier,“ bemerkte fie. „Wenn Sie darauf rechnen, jo müſſen 
Sie ſchon nach Thirlwall marſchiren.“ 

Was er dachte, ſagte Mowbray wohlweislich nicht; trockene 
Brotkruſten aus dieſen Händen hätte er der leckerſten Mahlzeit 


vorgezogen. 


Sie theilte unter ſcherzhaften Reden ihren kleinen Vorrath 
„So —“ ſagte ſie, „hier iſt Brot mit Fleiſch und Zunge, 
eins — mit Lachs iſt nur eins da — mehr hat Jones 
mir nicht mitgegeben. Das müſſen wir theilen — den eſſe ich 
zu gern, und Sie können daher nicht erwarten, daß ich es Ihnen 


ganz gebe.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Reklame. Verleger: „Im letzten Jahre wurden von 
Ihrem Roman kaum zehn Exemplare abgeſetzt. Sie müſſen mehr von 
ſich reden laſſen — laſſen Sie ſich doch mal von der Pferdebahn 
überfahren!“ 

— Schadenfreude. „Anſichtskaurten ſollſt Du kriegen, h um 
dert jeden Tag und alle vom ſelben Ort.“ 

— Modern. Sie: „Und wann bekomme ich den Verlobungs⸗ 
ring von Dir?“ — 

ich ihn 


Er: „Sobald 
— Feſte Stellung. Gefängnißwärter (ſich mit 
Gefangenen zankend): „Werden Sie gleich ſchwei⸗ 


wollen mir drohen ! Sie 
ich aber erſt nach zwanzig 


aus. 


von meiner früheren Braut zu⸗ 


einem 
gen “ — 
Gefangener: „Was ? Sie 
können jeden Augenblick entlaſſen werden, 
Jahren!“ 


Saunelipreasendrueck von Leopold Zoner 


Nr 215. 


Aus der franzöſiſchen Baumwoll ⸗ 
induſtrie. 
OW.-T. (Eigenbericht. Nachdruck verboten.) 


Der gewaltige Aufſchwung, welchen die 
frauzöſiſche Baumwollinduſtrie, infolge der zu 
ihrem Schutze getroffenen Maßregeln nameuflich in 
den Oſt⸗Departements genommen hat, führte, wie 
nicht anders zu erwarten war, zu einer Ueberpro⸗ 
zuktion und einem der Fabrikation ſchädlichem 
Sinken der Preiſe. Die, durch die hohen Ein⸗ 
fuhrzölle bewirkte 5 ee des Marktes dem 
Ausland gegenüber zeiligte einen gefährlichen Wett⸗ 
füverb der Inlandfabriken unter ſich, dem zu bes 
ſeguen man in den intereffirten Kreiſen der ges 
nannten Departements jetzt eifrig bemüht iſt. Die 
vorzugsweiſe in der Metallinduftrie beliebte Ring⸗ 
bildung hat Schule gemacht und die Spinner aus 
dem öſtlichen Baumwolleninduſtriegebiet zu der 
Einſicht gebracht, daß nur Einigkeit ſtark macht 
und es ertönt allgemein der Ruf nach einer ein⸗ 
heitlichen Feſtſetzung der Notirungen. „Begründet 
wird das Verlangen mit dem Hinweis auf den 
Umſtand, daß in der Fabrikations methode der lau⸗ 
fenden Artikel keine beſondere Unterſchiede beſtehen, 
und es keines Opfers, ſondern nur des guten Wil⸗ 


entſetzlich 
Frauen (33) und 


lens der Herfteller bedarf, um für die ordinäre 
Waare wenigſtens feſte Sätze aufſtellen zu können, 


aus denen die Conſequenzen bis zu den feinſten 
Sorten dann zu ziehen wären. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß man hierbei eine Erhöhung der 
Preiſe im Auge hat, die vorläufig 1 Centime pro 
Meter betragen ſoll. Die gegenwärtige Notirung 
verträgt ganz gut einen ſolchen geringen Aufſchlag, 
ohne den Käufer ſelbſt ſonderlich zu belaſten. 
Immerhin dürfte in der erſten Zeit der Inlands⸗ 
conſum eine, wenn auch nicht bedeutende Einſchrän⸗ 
kung erfahren und die unverkauften Lager noch 
mehr füllen. Man iſt daher darauf bedacht, den 
Export zu vergrößern, was bei dem augenblick⸗ 
lichen Tiefſtand der Preiſe leicht zu erreichen wäre. 
Auch hierfür denkt man an den Zuſammenſchluß 
der Fabrikanten und eine deren Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Betheiligung.“ 8 5 
Vorerſt haben die Baumwollenfabrikanten in 
den Vogeſen die Abſicht, 700,000 Stück gewöhn⸗ 


— —— . —ũ—ä— — nn 


Lodzer Tageblatt. 


Oktober), beginnend mit der Summe von 15,844 
Rbl. 87 Kopeken; U H 

4) Verlängerung der Srednia⸗Straße am 5. 
(17.) Oktober, beginnend mit der Summe von 
18,265 Rbl. 63 Kopeken. 

— Ueber die entſetzliche Kataſtrophe 
in Lenczyca, von welcher wir in unſerer geſtri⸗ 
gen Nummer kurz berichteten, werden uns fol⸗ 
gende Einzelheiten mitgeheilt: Während der An⸗ 
dacht in der Synagoge am Mittwoch Abend fiel 
iu der auf der Empore befindlichen Frauenabthei⸗ 
lung des bis auf den letzten Platz gefüllten Gottes⸗ 
hauſes ein Licht zur Erde und ſofort ertönte der 
Ruf „Feuer“, der ſich von Mund zu Mund 
fortpflanzte und eine rieſige Panik hervorrief. Die 
oben befindlichen Frauen und Kinder drängten in 
Todesangſt nach der Treppe und konnten doch nur 
theilweiſe weiter, weil die Treppe dicht beſetzt war, 
und auch die im unteren Raume anweſenden Männer 
dem Ausgange zuſtrebten. In dieſem wüſten 
Durcheinander ſpielten ſich nun gräßliche Scenen 
ab; verſchiedene Frauen und Kinder ſtürzten 
zur Erde und wurden zertreten, andere 
wieder wurden buchſtäblich erdrückt und als 
die Synagoge endlich leer geworden, fand 
man nicht weniger denn 39, theilweiſe 
zugerichtete Leicheu, ausſchließlich 
inder (6). Außerdem trugen 
aber auch noch 15 Perſonen mehr oder minder 
ſchwere Verletzungen davon. Der Jammer der 
betroffenen Familien, deren trauriges Loos allge⸗ 
meine Theilnahme findet, war herzzerreißend, die 
ganze Stadt eilte nach dem Ort der Katastrophe 
und es mußte zur Abſperrung derſelben Militär 
und die Feuerwehr aufgeboten werden. 

Die Beerdigung der unglücklichen Opfer 
Kataſtrophe fand am Donnerſtag Abend und 
Freitag früh ſtatt. 

Bemerkt muß werden, daß nicht der geringſte 
Grund zu einer Panik vorlag, denn das herunter⸗ 
7 7 Licht war von einer beſonnenen Frau 
ſofort ausgelöſcht worden. a 
Perſonal der Stadtkaſſe 
ſoll durch zwei zeitweilig miethsweiſe angeſtellte 
Kanzliſten verſtärkt werden, weil die geringe Zahl 
der Beamten zu der Zeit, wo, wie gegenwärtig, die 
Abgaben gezahlt werden, nicht hinreicht, um die 


der 
am 


Das 


— 


ungeheure Arbeitslaſt zu bewältigen. Auch für das 


licher Baumwollenzeuge aus den vorhandenen Be⸗ 


ſänden nach Mancheſter auszuführen, 
oben angeführten, um 1 Centime pro Meter er⸗ 
höhten Satz, der im Vergleich zu den derzeitigen 
Notſrungen der ausländiſchen Concurrenz eine Uns 
terbietung von dieſer Seite gar nicht mehr zu⸗ 
läßt. Die Production in dem Vogeſenbezirk kann 
bis auf 4 Millionen Stück angeſpaunt werden, 
wovon im äußerſten Fall /o einen Verluſt von 
3, 4 bis 5 Centimes pro Meter erlitten, wäh⸗ 
rend die Stocks frei würden und der Export an 
Ausdehnung gewänne. Mit Rückſicht auf die 
ohnehin geeigerte Ausfuhr franzöſiſcher Baumwol⸗ 
Ungewebe nach Afrika und Oſtaſien, jpeziell aber 
in die Franzöſiſchen Colonien, ſteht es noch ſehr 
in Frage, od es win dieſem Verſuch, den jetzigen 
Ueberfluß in Mancheſter los zu werden, gelingen 
wird, auch in Zukunft ſich dort zu behaupten, In 
den Colonien wurden z. B. 1898 über 20 Mil: 
lionen Kilo gegen 16 Millionen 1897 einge⸗ 
führt. Die Anhäufung der Vorräthe in der 
franzöſtſchen Baumwolleninduſtrie iſt ja weniger 
eine Folge der vermehrten Produktion, als 
der Abneigung der franzöſiſchen Fabrikanten, den 
Wünſchen der Conſumenten entgegen kommen. 
Jede ee 

gewohnten The igkeit paßt, wird einfach zurückge⸗ 
wieſen. Es fällt N 
groͤßerungen und Neueinrichtungen der Webereien 
und Spinnereien 


kurrenten auch nicht kleiner wird, Alle dieſe Um⸗ 
ſtände bedingen es, daß nur der Conſument zur 
Klärung der Situation beitragen kaun. Wenn 
dieſer ſich opferfähig zeigt zu Gunſten des Expor⸗ 
tes der franzöſiſchen Baumwoll⸗Induſtrie und die 
Erhöhung der Inlandspreiſe acceptirt, dürfte der 


Baumwollenmarkt außerhalb Frankreichs mit dem 


franzöſiſchen Produkt über kurz oder lang 
überſchwemmt werden. Daß dieſes auf den jetzi⸗ 
gen Stand der Preiſe nicht nur eine vorübergehende 
Wirkung ausüben wird, bedarf wohl keiner weite: 
ren Erklärung. Sollten die Käufer aber wenſger 
Patriotismus an den Tag legen und die Nach⸗ 
frage im Inland noch mehr zurückgehen, daun 
ſteht die franzöſiſche Textilinduſtrie vor einer ihrer 
ſchwerſten Kriſen, wie ſie ſie ſeit langem nicht ehe 
durchgemacht hat. Ob ſie ohne dauernde Schädi⸗ 
digung “daraus hervorgehen wird? "Qui Myra 
verrs 201 


Tageschro nik. 


Der Kihgsminiſter Generallteutenant 
Kuroßpgtkin ud der Generulgduvernenr Fürſt 
A. K. Iiheretinskt id nach Schluß der großen 
Manöver am Mittwoch nach Warſchau zurück⸗ 
gekehrt und begaben ſich am 5 Tage nach Wilna, 
von wo aus der Kriegsminister nach Pelersburg 
zurückreiſt. N 5 

— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß in der Petrikauer Gonver⸗ 
nements Regierung die Pflaſterung folgender 
Straßen in Entrepriſe vergeben werden wird: 

1) Wodna⸗Straße am 21. September (3. 
Oktober), beginnend mit der Summe von 12,666 
Rbl. 91 Kopeken; 

2) Fabryczua⸗ und Andregs⸗Straße am 21. 
September (3. Oktober), beginnend mit der Summe 
von 12,084 Rbl. 12 Kopeken; 

3) Panska⸗Straße am 28. September (10. 


welche nicht in den Rahmen der 
fällt ferrer ins Geiicht, duß die Ver⸗ 


noch Limmer kein Ende finden 
wollen und hierdurch die Schaar der Inlandskon⸗ 


ohne den 


— — — —— —ũ— 1. — — — — 


es beſſer, der durch den 


Publicum iſt dieſe Neuerung von Bedeutung, in⸗ 
ſofern das Bezahlen der Abgaben bei erhöhter Be⸗ 
amtenzahl hoffentlich mit weniger Zeitverluſt ver⸗ 
bunden ſein wird als bisher. 

— Laßt Eure Kleinen nicht ohne 
Aufſicht. Am 14. d. Mis. lief die 2 Jahre 
7 Monate alte Wanda Emma Rakete durch die 
offeuſtehende Thür auf den Balkon, gerade als ihre 
Mutter in der Küche beſchäftigt war, kletterte auf 
die Brüſtung, ſtürzte aus der Höhe des zweiten 
Stockwerks des Hauſes W 43 Benedyktenſtr. auf 
das Trottoir und gab in Folge einer ſtarken Ge⸗ 
hirn⸗ und Schädelverletzung nach 15 Minuten den 
Geiſt auf. 

— Reviſion der Notariatsbureaux. 
Der Wa rſchauer Controllhof hat mehrere Beamte 
nach Lodz geſchickt, um die Kanzleien der hieſigen 
Notare zu kebldiren. Die Revifion hat bereits 
begonnen. ini 2 31 

— Die neueſte Nummer der Geſetzſamm ; 
lung enthält Verordnungen über die Verſtärkung 
der Zgierzer Polizei und über die Abänderung der 
Statuten: 

1) Der Aktiengeſellſchaft der Tuchmanufaktur 
J. Halpern in Tomaſchow und 

2) der Aktiengeſellſchaft der Zyrardower Ma⸗ 
nufakturen von Hielle und Dittrich. 

— Diebe in der Kirche. In der Nacht 
von Mittwoch zu Donnerſtag ſind Diebe in die 
katholiſche Kreuzkirche eingebrochen und haben aus 
einer Opferbüchſe ungefähr 30 Rubel geſtohlen. 
Die bis jetzt nicht ermittelten Diebe find durch 
ein Fenſter eingeſtiegen und durch die Sakriſtei⸗ 
thür, die am Morgen offen gefunden wurde, ent⸗ 
kommen. 

— Sturz aus dem Feuſter. In einem 
unbewachten Augenblicke ſtürzte vorgeſtern ein 
zweijähriges Mädchen aus. dem Fenſter des erſten 
Stockwerks des Hauſes Petrikauerſtraße N 81 in 
den gepflaſterten Hof hinab und trug fo ſchwere 
Verletzungen, davon, daß es Tags darauf ver⸗ 


ſtarb. . 

3 — Der geſtrige Getreidemarkt war we⸗ 
nig belebt. Die Zufuhr war in Folge des vor⸗ 
hergangenen iſraelitiſchen Feiertages eine ſehr ge⸗ 
ringe. Trotzdem blieben aber die Preſſe auf der⸗ 
ſelben Höhe wie am Dlenſtag. 
Vom ausläün däſchen Getreide 
man kt berichtet der „Berliner Börſen Courier“ 
Folgendes: (6 f 

An den amerikaniſchen Märkten hat man dem 
geſtrigen Washington Bericht weiter keine Beach⸗ 
tung geſchenkt. Nachdem in New⸗Nork die nach⸗ 
börsliche Steigerung vom Tage vorher Anfangs 
aufrecht erhalten werden konnte, wurde es im Ver⸗ 
laufe matt unter dem Druck umfangreicher Zufuh⸗ 
ren. Im hieſigen Verkehr war die Stimmung 
zunächſt ebenfalls matt, befeſtigte ſich aber ſpäter 
auf Deckungen, die wohl durch knapperes Provinz⸗ 
angebot hervorgerufen wurden. Mit Waare geht 
anhaltenden Regen ge⸗ 
ſtiegene Waſſerſtand begünſtigt auch den Verkauf 
von Ladungen nach Sachſen. Im Eifhandel wur 
den die billigen Partien Kanſas aus dem Markte 
genommen. — Gerſte und Mais zu geſtrigen 
Preiſen lebhaft "eingefeßt. — 

— Die Zahl der Studirenden des 
Warſchauer Polytechnikums beträgt mit 
Rückſicht auf den neu eröffneten zweiten Kurſus 
insgeſammt 440. Neu aufgenommen wurden 229 
Studenten, darunter 15 Griechiſch⸗Orthodoxe, 189 
Katholiken und 25 Ifraeliien. — Die größte An⸗ 


zahl der Studenten (87) entfallen auf die me⸗ 
chaniſche Abtheilung. 

— Zum Bau der neuen katholiſchen 
Kirche am Spitalplatz. Nach Fertigſtellung 
der detaillirten Baupläne Seitens der Baufirma 
Wende & Zarske hat nunmehr Herr Architect 
Sokolowski die Anfertigung des Koſtenanſchlages 
übernommen, eine Arbeit, die in einigen Wochen 
beendigt fein dürfte. Nachdem fodann das Bau⸗ 
eomitee die Genehmigung des Warſchauer Erz⸗ 
biſchofs eingeholt haben wird, werden die architek⸗ 
toniſchen Pläne der Regierung zur Beſtätigung 
eingereicht. Mit dem Bau ſelbſt wird voraus⸗ 
ſichtlich erſt zu Anfang des Jahres 1901 begonnen 
werden können. 

— Geſetzumgehung. Die Gutsbefitzer 
im Weichſelgebiet haben, wie dem „Bap. Auer.“ 
berichtet wird, das Geſetz, welches den Juden das 
Leben auf Bauerländereien verbietet, für dieſelben 
wirkungslos zu machen gewußt. Die Gutsbeſitzer 
haben den Juden erlaubt, Wohnhäuser auf ihrem 
Grund und Boden aufzubauen und haben theils 
auch ſelbſt aus eigenen Mitteln Judenwohnungen 
errichtet, die ſie zu außerordentlich hohen Preiſen 
vermiethen. Auf dieſe Weiſe brauchen die Juden 
nur von Bauerländereien auf die nahen Guts⸗ 
ländereien überzuſiedeln, um vor dem Geſetz ge⸗ 
ſchützt zu fein. Was die polniſchen Gutsbeſißer 
zur Paralyſirung des Judengeſetzes veranlaßt haben 
mag, wird wohl nicht ſchwer einzuſehen ſein, — 
lediglich der Gewinn, den ſie nun aus der Zwangs⸗ 
lage der Juden ziehen. 

— Senatsentſcheidung in der „Schil⸗ 
derfrage“. Vor faſt zehn Jahren, nämlich im 
Jahre 1890, wurde, wie das „Rigaer Tageblatt“ 
ſchreibt, von dem früheren Petersburger Stadt: 
hauptmann die Verfügung getroffen, daß die jüdi⸗ 
ſchen Händler auf ihren Schildern genau den 
Tauf⸗ und Vatersuamen neben dem Familien⸗ 
namen anzugeben hätten, alſo beiſpielsweiſe Moiſej 
Moiſſejewitſch Rabinowitſch u. ſ. w. In der ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe wurde dieſe Verfügung ſofort dahin 
gedeutet, daß dem Publikum eine Art Warnung 
gegeben werden ſollte: Dies iſt ein jüdiſches Ge⸗ 
ſchäft, kauft nicht bei Juden! In den meiſten 
größeren Städten folgten die Polizeibehörden, eine 
nach der anderen, dem Petersburger Beiſpiel, wo⸗ 
bei ſich in der Provinz zahlreiche Curioſa ereigneten, 
welche in der That bewieſen, daß das eigentliche 
Ziel dieſer „Schlldreform“ darin beſtand, die bes 
treffende Handlung als eine jüdiſche zu ſtempeln. 


So wurde z. B. in Warſchau vor einigen Jahren 


ein Kapital von einer Million Rubel verfügen. 
In der in dieſen dagen ftafigehgbten erſten con⸗ 
ſtituirenden Verſammlung wurden J. Rotycki, B. 
Goldfeder und A. Dzierzanowski zu Mitgliedern 
des Verwaltungsraths gewählt. Mit der Organi⸗ 
ſation dieſer Geſellſchaft wird die Spekulation mit 
Bahnbau⸗Conceſſionen aufhören, da fie vor anderen 
Unternehmern das Vorrecht hat und gewiſſe Privi⸗ 
legien genießt, die es ihr ermöglichen, ſchneller 
als andere Unternehmer die Conceſſion zum Bau 
neuer Bahnen zu erhalten. 

— Betreffs der gefälſchten Warſchauer 
Pfandbriefe erfährt die „Gazeta Handlowa“, 
daß für ungefähr 20,000 Rubel ſolcher Falſifi⸗ 
cate in lauter 500 Rubelſtücken ermittelt worden 
ſind. Die Fälſchung ſoll übrigens leicht zu er⸗ 
kennen ſein, denn der Druck weiſt Fehler auf, das 
Waſſerzeichen iſt ſehr undeutlich, ſtatt der Littera e 
tragen die Falſificate die Littera ph, und au Stelle 
von „el. pr.“ (Mitglied der Verwaltung) iſt auf 
den Coupons „el. pk“ gedruckt. — Bis jetzt 
ſollen übrigens 11 Perſonen der Verbreitung fal⸗ 
ſcher Pfandbriefe wegen verhaftet ſein. 

— In der neueſten Nummer des hieſigen 
„Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirchenblattes“ finden wir 
folgende beherzigenswerthen Worte au 
unſere Hausfrauen: 

„Es wird vielfach und mit Recht darüber ge⸗ 
klagt, daß die jungen Mädchen nicht mehr dienen 
mögen, ſondern viel lieber in die Fabrik gehen, 
wo ſie bei geringerer Arbeitszeit höheren Lohn, 
viel mehr Freiheit und Vergnügen haben. Offen⸗ 
bar liegt darin eine Gefahr für unſer Volksleben; 
man kann es ja mit Händen greifen, wie leicht 
die Fabrikmädchen der Zügelloſigkeit und Verwil⸗ 
derung anheimfallen. Liegt aber in dieſem Zug 
der Mädchen nach den Fabriken nicht auch eine 
Anklage gegen die Hausfrauen, die es nicht ver⸗ 
ſtehen, in den jungen Mädchen den Trieb zum 
Dienen zu erwecken und zu erhalten, die das 
Dienſtmädchen ſelbſt zu einer Maſchine machen, 
die vom Morgen bis zum Abend nichts anderes 
zu thun hat, als zu arbeiten, und immer wieder zu 
arbeiten? Die Behandlung unſerer Dlenſtmädchen 
läßt in bürgerlichen wie in höheren Kreiſen viel 
zu wünſchen übrig. Darum ſeien einige ſittliche 
Forderungen, die die Dienſtboten an ihre Herk⸗ 
ſchaften ſtellen dürfen, in Erinnerung gebracht: 
1. Arbeit bedarf der Anerkennung, auch wen, fie 
bezahlt wird. 2. Keine rechte Arbeit ohne ent⸗ 
ſprechende Ruhe. 3. Keine rechte Ruhe ohne 
rechtes Vergnügen. 4. Die Dienſtboten gehören 


eine gewiſſe Helene Ruſchanski verpflichtet, auf zur Familie. — Was hieraus noch für höhere 


ihrem Schilde das Wort „Jüdin“ hinzuzufügen, 


da aus dem Namen die Nationalität der Beſitzerin 


des Geſchäftes nicht hervorgehe. Aber auch in 
Petersburg ſelbſt ereigneten ſich die verſchiedenſten 
Willkürlichkeiten. Einem gewiſſen Iſidor Nuchi⸗ 
mowitſch Kogelſanski z. B. wurde aufgegeben, auf 
dem Schilde ſeinen Taufnamen „Iſidor“ wegzu⸗ 
laſſen, da derſelbe kein jüdiſcher ſei und ſich nur 
mit „Nuchimowitſch Kogelſauski“ zu begnügen. In 
dieſem Falle half dem betreffenden Geſchäftsmanne 
kein Hinweis darauf, daß er ja nach der allge⸗ 
meinen Verordunng auch ſeinen Taufnamen anzu⸗ 
geben hätte. Es iſt begreiflich, daß ſich die jüdi⸗ 
ſchen Geſchäftsleule unter dleſer Handhabung der 
Schilderfrage ſehr unbehaglich fühlten und viele 
ſogar bedeutende materielle Schädigungen zu er⸗ 
fahren hatten. So entſchloſſen ſich denn einige 
Händler, die endgiltige Entſcheidung unſerer 
höchſten Rechtsbehörde, des Senats, über die 
Polizeiverfügung anzurufen. Die Sache hat lange 
in dem mit Rechtsſachen überbürdeten. Senat ge⸗ 
legen, iſt aber jetzt doch endlich in einem für die 
Petenten günſtigen Sinne zur Entſcheidung ge⸗ 
langt. Der Senat hat erkannt, daß die Schilder⸗ 
verfügung ſich auf keinen Geſeßesparagraphen 
ftügen kaun und daher aufzuheben iſt. 

— Ueber den Unglücksfall im Armen; 
bauſe erfahren wir folgende Einzelheiten. Der 
Verſtorbene hieß Adalf Ludwig Nichter, war 57 
Jahre alt und am 10. Juli dieſes Jahres von 
Auguſt Richter, wohnhaft Glowna⸗Straße M 25, in 
das Armenhaus gebracht worden. Er hatte zuſam⸗ 


meu. mit- einem, gewiſſen Karl Ludwig Sonntag 


ein Zimmer im dritten Stock inne und litt an 
heftigen rheumatiſchen (gichtiſchen ) Schmerzen in 
Händen und Füßen. Oft hatte er feinem Stuben⸗ 


gefähtten und auch anderen Einwohnern gegenüber 


über heftige Schmerzen geklagt und ſtets behauptet, 
er habe nur noch wenige Tage zu leben. Vor⸗ 
geſtern Morgen, als ſich Alle zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Frühſtück begaben, hatte er wieder einen 
ſehr heftigen Anfall ſeines Leidens, blieb in ſeinem 
Zimmer und bat den Karl Sonntag, ihm das 
Frühſtück hinaufzubringen, Als dieſer das Zimmer 
verließ, war das Fenſter geſchloſſen. Während ſei⸗ 
ner Abweſenheit hat dann Richter das Fenſter ge⸗ 
öffnet und ſich hinausgeſtürzt, ſodaß kaum ein 
anderes Motiv als momentane Geiſtesſtörung ange⸗ 
nommen werden kann. 

— Die Eröffunng der Kantoratsſchulen 
in Zubardz. und Baluty dürfte in der hächſten 
Zeit erfolgen, denn die Beſtätigung der Lehrer für 
dieſe beiden Schulen in Perſon der Herren Lehrer 
Düſterhöft aus Pawlikowice und Böhm aus Rom⸗ 
bin iſt Seitens der zuſtändigen Behörde bereits erfolgt. 
Für die in der Sredniaſkraße zu eröffnende Kan⸗ 
toratsſchule iſt als Lehrer Herr Littke aus Zgorza 
in Ausſicht genommen, jedoch ſteht die Beſtätigung 
deſſelben 1 aus. 

— Die auf das Normalſtatut gegründete 
Organiſation der erſten Zufuhrbahngeſell⸗ 
ſchaft des Weichſelgebiets iſt bereits been⸗ 
digt. Die Geſellſchaft wird ſchmalſpurige Bahnen mit 
dem Normaltypus der Schienen und Spurweite 
bauen und auf dieſe Weiſe verſchiedene Städte mit 
den nahe gelegenen Magiſtrallinien verbinden. Sie 
beſteht vorläufig aus achtzig Mitgliedern, die über 
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und höchſte Forderungen folgen, 
anderen Blatt geſchrieben. Wen man ſich daran 
gewöhnt, die Dienſtbotenfrage auch von diefer 
Seite anzuſehen, dann wird man Mädchen genug 
finden, die mit Luſt und Liebe dienen, die um 
keinen Preis ihre Dienſtſtellung mit der Fabrik 
vertauſchen möchten, und die Kan 
werden ſich damit ſelbſt den größten Dienſt erweiſen.“ 

— Der Wunſch zahlreicher ee 

das Quaſt'ſche Grcheſter dauernd in Lodz 
zu behalten, hat ſich nicht erfüllt. Herr Kapell⸗ 
meiſter Quaſt hatte ſein Bleiben von der Be⸗ 
aun einer Garantie in Höhe von 12,000 
tubeln abhängig gemacht und wurden auch ſeltens 
einiger Herren, mit Herrn H. Grohmann an der 
Spitze, in dieſer Hinſicht Schritte eingeleitet. 
Wegen der Kürze der Zeit — Herr Ouaſt hatte 
eine Friſt bis Donnerſtag Abend geſtellt — kam 
jedoch nur eine Summe von 9000 Rubeln zuſam⸗ 
men und in Folge deſſen mußte Herr Dual, der 
ſich bereits in Berlin befindet, telegraphiſch beuach⸗ 
richtigt werden, daß das Project vorläufig nicht 
realiſirbar ſei. Kommt Herr Quaſt im nächſten 
Sommer wieder nach Lodz — und dies darf man 
wohl als ſicher annehmen — und wird die Sache 
dann rechtzeitig in die Hand genommen, ſo wird 
ſich ein Garantiefonds mit Leichtigkeit len 
laſſen und wir werden dann ein ſtändiges gutes 
Orcheſter bekommen, 

— Am 19. und 20. d. Mts. wird in War⸗ 
ſchau die diesjährige evangel. augsburg. 
Prediger⸗Synode lagen, bei welcher Herr 
Paſtor Gundlach aus Lodz die Synodalrede 
halten wird. 

— Mehrere hieſige Juduſtrielle beabſichtigen 
ihre Techniker im nächſten Jahre auf die Warifer 
Weltausſtellung zu ſchicken. In Kurzem wird 
eine Lifte derjenigen Perſonen, die die Austellung 
beſuchen wollen, zuſammengeſtellt und der techniſchen 
Sektion vorgelegt werden, damit dieſe ein delaillir⸗ 
tes Reiſeprogramm entwerfen kaun. Gleichzeitig 
wird die techniſche Sektion eine Inſtruktion betrefis 
derjenigen neueſten Errungenſchaften der Technik 
ausarbeiten, die in der Lodzer Induſtrie Anwen⸗ 
dung finden könnten. 

— Nachdem wir kürzlich an dieſer Stelle 
berichtet haben, daß gegenwärtig auf den hieſigen 
Märkten gefälſchte Butter in großen Mengen 
verkauft wird, können wir heute hinzufügen, daß 
die Sanitäts⸗Commiſſion bereits auf dieſen Miß⸗ 
brauch aufmerkſam geworden iſt und beſchloſſen hat, 
an jedem Markttag die zum Verkauf gelangende 
Butter zu prüfen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöhnliche Briefe: M. Lö⸗ 
wenſtein aus Riga, Meisler und S. Twardowlcz, 
beide aus Warſchau, Poszepcezinski aus Berlin, J. 
Fuchs und F. Wenckowicz, beide aus Deutſchland, 
O. Pawlikowski aus Kaliſch, J. Heimann aus 
Amerika, S. Hoffmann aus Radom, A. G. Zeit⸗ 
lin aus Klinzow, J. S. Saßmanu aus London, 
M. Kornwaſſer aus Petersburg, D. Charmaz aus 


Odeſſa; 
II. Offene Briefe: Goldberg und 
Gladke ſowie G. Immermann, beide aus Deutſch⸗ 


land. 


ſteht auf einem 


Aus aller Welt. 


— Eine romantiſche Heirath. Die 
größte Senſation in den beſſeren Geſellſchaftskrei⸗ 


ſen uon Newport und Boſton hat eine „Mes⸗ 
alliance“ hervorgerufen, die Miß Adelaide Phi⸗ 
lips, die Univerſalerbin eines der augeſehenſten 


Dollarfürſten Nordamerikas,, vor Kurzem einzu⸗ 
gehen ſich erlaubte. Die ſchöne achtzehnjährige 
Yankeelady erwählte zu ihrem Eheherrn den Kut⸗ 
ſcher ihres ſteinreichen Onkels, den ſie dereinſt 
beerben ſoll. Diefe ſeltſame Heirath iſt jedoch 
keineswegs das Reſultat einer plötzlichen Laune. 
Ein Verlöbuiß zwiſchen Miß Philips und ihrem 
einfachen Liebhaber hat bereits ſeit mehreren Jah⸗ 
ren beſtanden, und die Liebenden konnten trotz 
aller Intriguen von Seiten neidiſcher Bewerber 
und bitterer Vorwürfe von den Verwandten der 
jungen Dame nicht auseinandergebracht werden. 
Die jungen Leute waren Nachbarskinder, und zwar 
befanden ſich ihre Eltern in den gleichen ä ermli⸗ 
chen Verhältuiſſen. Adelaides Vater war Fiſcher 
in dem Küſtendorfe Socumpcott in Maſſachuſets 


— . — 
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und Bernhard Kennedys Vater arbeitete als Mau⸗ 


rer. In dem zarten Alter von etwa dreizehn Jahren 
gelobte das bildſchöne Fiſcherstöchterlein dem ſtatt⸗ 
lichen neunzehnjährigen Nachbarsſohne ewige Treue. 
Kurze Zeit darauf wurde Miß Philips von dem 
eines 17 als Millionär auftauchenden Bru⸗ 
der ihres Vaters adopirt nud zur einzigen Erbin 


eingeſetzt. Bernhard Kennedy trat als Kutſcher 


in die Dienſte des Mannes, der ihm ſein Lieb⸗ 
ſtes entführen wollte, und lebte unter einem 
Dache mit dem Gegenſtande ſeiner Anbetung, der 
um ſeinetwillen auf jede hervorragende 
lung im geſellſchaftlichen Leben 


Neueſte Nachrichten. 


Wolgaſt, 13. September. Der älteſte 
Veteran aus den Freiheitskriegen Auguſt Schmidt 
iſt im Alter von 104 Jahren vergangene Nacht 
geſtorben. 

Paris, 13. September. Die Polizei ver⸗ 
haftete Nachts in der Rue Chabrol drei Perſonen, 
welche Guérin vom fünften Stock eines Nachbar⸗ 
haufes aus mit Lebensmitteln zu verſehen ver⸗ 
ſuchten. 

Paris, 13. September. Eine Bande ver⸗ 
ſuchte in die Kirche St. Joſeph einzudringen, 
wurde indeſſen von einer eben vorübermaſchirenden 
Truppenabtheilung darau verhindert. 

4 ndon, 13. September. Eine Anzahl 
von im öffentlichen Leben ſtehenden Perſönlich⸗ 
keiten in London organiſirt eine Bewegung, die 
darauf abzielt, am nächſten Sonnkag im Hydepark 
eine Sympathiekundgebung für Dreyfus abzuhalten. 
— Mehrere große engliſche Firmen haben ihre 
Betheiligung an der Pariſer Weltausſtellung aufs 
gegeben. — Einer der königlichen Kommiſſare 
für die Pariſer Weltausſtellung, Alderman 
Stephens in Newaaſtle, hat erklärt, er wolle mit 
der Ausſtellung nichts mehr zu thun haben, wenn 
Dreyfus nicht in Ehren freigeſprochen werde. 

Brüfjel, 13. September. Im hieſigen 
ſozialiſtiſchen Volkshauſe fand geſtern Abend ein 
Proteſtmeeting gegen das Urtheil des Kriegsgericht 
in Rennes ftatt. Von der Velde und mehrere 
Sozialiſten ergriffen das Wort. Nach Beendigung 
der Verſammlung zogen etwa 200 Perſonen vor 
das franzöſiſche Konſulat und ſtießen Hochrufe auf 
Dreyfus aus. 

Gothenburg, 13. September. 
Dampfer „Autarktic“ mit der Nathhorſtſchen 
Expedition, welche an der Oſtküſte Grönlands nach 
der Andréſchen Expedition geforſcht hatte, wurde 
heute Vormittag weſtlich von Skagen von einem 
Lootſenboote angeſprochen. Die Expedition hat 
keine Nachrichten von Andro mitgebracht. 

Barcelona, 13. September. Die Be⸗ 
hörden fahren fort, die größten Vorſichtsmaßregeln 
gegen die karliſtiſchen Umtriebe zu ergreifen. Hier 
und in den umliegenden Dörfern überwacht die 
Bürgerwehr die verdächtigen Karliſten. Von der 
Garniſon Barcelona iſt ein ſpezielles Korps ab⸗ 
getrenut worden, welches ebenfalls mit der Be⸗ 
wachung der Karliſten beauftragt iſt. Die Anhöhen 
und die wichtigſten Punkte der Umgebung ſind 
beſetzt; man iſt nämlich überzeugt, daß beim 
Ausbruch eines karliſtiſchen Putſchverſuches Barcelona 
das Ziel der Aufſtändigen werden ſoll, da die 
hieſige Bevölkerung die unzufriedenſte im ganzen 
Spanien iſt. 

Kapſtadt, 13. September. Weitere 400 
Auswanderer ſind aus Johannesburg in vier 
Zügen hier eingetroffen. Die Zahl der Flüchtlinge 
beträgt bereits 2000. 


——— — 


Telegramme. 


Petersburg, 14. September. Der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen Graf Murawjew hat 
Petersburg auf einige Zeit verlaſſen und die Ver⸗ 
waltung des Miniſteriums dem Grafen Lambsdorff 
übergeben. 

Poſen, 14. September. Der Redakteur 
der polniſchen Wochenſchrift „Praca“ Kaſimir Ra⸗ 
kowski wurde aus Preußen ausgewieſen. 

München, 14. September. Infolge eines 
Dammbruchs ſtürzte die Eiſenbahnbrücke bei 
Mühldorf in dem Angenblick ein, wo ein leerer 
Perſonenzug hinüberfuhr. Der Zug ſtürzte aus 


verzichtete. 


Stel⸗ 
hinzu, 


Auſprüche Englands auf die 


— nn 


Der 


— —————, u 


enger Tageblatt... 


einer Höhe von drei Meiern ins Waſſer, ſechs 
Perſonen ertranken. 

Paris, 14. September. Das ſeit heute 
Morgen circulirende Gerücht von der Begnadigung 
Dreyfus“ hat ſich nicht beſtätigt. 

Paris, 14. September. Das „Echo de 
Paris“ verlangt die Abberufung des italieniſchen 
Botſchaftere Grafen Tornielli, weil er ſich in die 
Affäre Dreyfus eingemiſcht habe, und fordert die 
Ariſtokratie auf, die geſellſchaftlichen Beziehungen 
zu ihm abzubrechen. 

Paris, 14. September. Der Regierungs⸗ 
Commiſſär beim Kriegsgericht in Rennes wird 
ſeinen Rapport über den Prozeß wahrſcheinlich bis 
Montag beendigen. In dieſem Fall wird das Ge⸗ 
richt dann erſt über die Reviſion des Prozeſſes 
Beſchluß faſſen und die Regierung mithin erſt am 
Dienſtag in der Lage ſein, zu der Frage der Be⸗ 
gnadigung Stellung zu nehmen. 

Paris, 14. September. Der Univer⸗ 
ſitäts⸗Profeſſor in Montpellier d'Andrade ver⸗ 
öffentlicht in der „Aurore“ einen Brief an 
den Juſtizminiſter, in dem er erklärt, ein 
Dokument, das die Unſchuld Dreyfus“ beweiſt, zu 
beſitzen. Er fordert auf Grund dieſes neuen Fak⸗ 
tums eine Reviſion und behauptet, dem Vorſitzen⸗ 
den Jouauſt das Dokument angeboten, jedoch keine 
Antwort erhalten zu haben. Die „Aurore“ fügt 
das fragliche Dokument ſei ein Brief 
eines Schweizer Oberſten aus dem September 
1896. 

London, 14. September. Die Note, die 
die engliſche Regierung nach dem letzten Miniſter⸗ 
rath an Transvaal ſandte, wiederholt nochmals die 
Oberhoheit über 
Transvaal. England iſt bereit, die letzten Vorſchläge 
Trausvaals betreffs des Wahlrechts anzunehmen 
unter der Bedingung, daß das Programm einer 
Wahlreform ausgearbeitet werde. Ferner verlangt 
die Note, daß in der Volksverſammlung der engli⸗ 
ſchen Sprache dieſelben Rechte zugeſtanden werden 
wie der holländiſchen. Die Note ſchließt mit den 
Worten: Wenn die Antwort Transvaals ab⸗ 
ſchlägig lautet, wird England gezwungen ſein, 
rückſichtslos vorzugehen, um die Schwierigkeiten 
der gegenwärtigen Lage zu beſeitigen. 

Prätoria, 14. September. Die letzte 
Depeſche Chamberlains wurde im Volksraad ver⸗ 
leſen. Chamberlain fordert eine Antwort in 48 
Stunden. Die Lage iſt ſehr drohend, doch er⸗ 
klärte der Staatsſekretär Reitz, er könne die 
Hoffuung auf einen friedlichen Ausgang noch 
nicht ganz aufgeben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren; Erxleben aus Rothenberg, 
Burhard aus Hamburg, Schröbler aus Meiſſen, Nouguier 
aus Ladere, Bach aus Neuftadt, Klammer aus Wien, 
Berezin aus Sochaczew, Roſenblatt aus Moskau. 

Hotel ieiorle. Herren: Simon aus Dinfeld- 
bühl, Musnidi aus Petersburg, Reichert aus Görlitz, 
Raj, Barcikowski und Csoldonko aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Domanski, Kosze 
nowski, Hausbrand und Wilski aus Lenczyca, Czurilow 
und Czerbakow aus Petersburg, Nawicki aus Przylenki. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. Ankunſt der Züge in Body. 
LopzZ 12839 12.39. 6.4 70 1.00 | 2.51 5.80 | 143° | 3.11°| 6.01 7,58 | 0.15 |11.00 3.96 | 3.05 8.33% 10.40° 
Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: Abfahrt der Züge nach Lodz. 
7 

Koluſchki 1.42* 1.47 7.27 | 8.03°| 2.03 8.38 6.53 8.30. 2.08“ 8.88 J 6:23 | 8.28 10.18 2.33 418 7.309.837 
Warschau 5.55. 10.50 | 9.55 112.25 4,0 — 935“ 10.55. 11.55, [ 9.50. 12.20. 5.25 7.50 1105 2.50 — 7.3057 
Skierniwiete 4.34*| 7.53 | 8.33 10.31 3.00 — 68.05. 9.28“ 106, 1.40. 2.16 7.07, 9.16 1259 3.07 — | 851° 
Blochawel — 1 1 | 8.08] 8099| — 1128| — | 610 6.10% 405. — 8.84 — | — 1886 
Alexandrowo — — — 3.10 855“ — 13.25“ — 5.15 5.15 — 3.17“ — 8.50 — — 2.30 
petrikan 2.36424“ — 9.19 — 4.86 5.2010 58˙0 — 304. 6.35 | 4.59*| 8,80 1.25 10.23 6.00. 8.14 
NowoRadomat 3.31 541°) — 1.51 — 601/1087 T— — 2.08˙ — 3.18 7,17 112.26 9.20 4.49 | 7.01 
Tzenſtochau 4.19. 6.42 — 11.37 — Tesla — — 1.18“ — 1.82, 6.15 11.34 8.20 3.36 6.59 
Zawiercie 5.18. 2.00 — 12.50 — IT | — | — .] — 12.01, — 110.34 7.12 2.38, 4.1 
Branca 6.10 8.55 — 1.50 — 8.50 — — | — 11.25. — 10.88. — 8.388 — 1.0.45 
Sosnowicce 620 9.25 — 2.25 — 9.20.“ — — | — 11.05˙— 10.00 — 9.00 5.45*| 1.00 | 3.20 
Tomajdom sr ee [el — 
Starzysko sei | — 2.30 — II II- 1288“˙G6⁰ł:t— — ( 3 — 
Oſtrowlec gg (HEFT ei Re | ee, ee e 
Kielce 744k — — — 16. ——[— ar -— ı = I —- 1 - 148 -Z 
Radom rar res re ne u ͤ | 
Ciechotinel — — 2 3.45] 9.88˙ — 12.5 ——— 1.6 1, 18.00 1.50 
Lub in 4.9 —- , ar Se ee ee ed 4 
Moskau 2,08 ee 0% ff rl en e e 
Petersburg 7.38 — — — 12.08 — 12.38 — [ 2.08 12.33 —: — — — 0.38“ — rt 
Bialpſtok 12168— — — 3.33[P— 5.42 — 4.57 3.25 — — | 3.17% — 
Breslau 12.21 5.57 — 9.0“ —— ee 301% — | — ſisaze — 6.0306. 
Berlin — — 2 64 620 — — 6.80 | — li — . 2.0% — 1427 
Wien 4.90 — — 9.56, — 7.4 — — [ 12.49 12.40] —— 9.54, — 9% — 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die 


Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Hadrian.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10%, Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gerhardt,) 

Armenhaus. 
4 6 Vormittags 10 Uhr Leſe⸗Gottes⸗ 
ienſt. 

Baluty, Ogrodowaſtr. Haus Kelm. 

Sonntag: Nachmittags 3 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Hadrian.) 

Johannes⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
N (Herr Paſtor⸗Diakonus Mani⸗ 

ius. 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 103 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor Angerſtei n.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bübelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Ma witi us.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauen⸗ 
verſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor An gerſtei n.) 

Katholiſche Kreuzkirche. 

Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 94 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 

Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 

Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 94 Uhr Votivmeſſe mit pol⸗ 
nifcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
. Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegrapbenamt theils wegen mangelbaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden 
Lewinſohn aus Kraſſnojarsk, Eichler aus 
Warſchau, Kosmolski aus Warſchau. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf Loudon zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berlin, zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Franco. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 


SS mmer Fahrplan. 


Pr. 215. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete - avf 
Goldmünge um in uubeſchränkter Summe (1 
Rbl. / Imperial, enthält 17,424 Don Reingold.) N 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen; 8 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 wilden u 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren „ 1 „ 72 
Dukaten 4 „ 63% 

Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 12 September 1899. 
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S Dıbin. der Nerbenabihillung im Poznafskl- @. 
3 ſchen Hoſpial 
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Zeit von 8. Uhr Abende e 6 uhr Morgens. 
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Ein 2 


Jag enieur, 


Deutſcher, ſucht von ſofort gen im Bitrlebe einer I tven · 
mill Führung der deutſchen Correſpondenz. 
Offerten mit Gthaltsangabe unter „Heller A. Z. Grodno“ erbeten. 


ee eee 


K 

R 

% 
ser Dndrenufinlt, wei 
— Widzewska Ur. 120. 2 
% Schtwimmbaffin, Wannenbäder und 8 
= Douchen. 4 
7 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % 
2 Buff, - rämifche und ruſſiſche Dampfbäder, 
= nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. — 
% % 
“ u 8 an der Caſſe zu ermäßig⸗ JE 
KAKKRERÜRKKRERRZEREERURRARKRT 


Geſchüfts-Uerlegung. 


Melnen geehrten Kunden hiermit bie die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Web-Utenſilien⸗ Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaſt beſtens eupfeßtend 
zelchne Hochachtungs voll 1 


Reinhold Jurk. 


9 


| 


m 
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Otto Fischer, 
Geſchirrfabrik, 
Lodz, Sreduia⸗Straße Nr. 10 


empfiehlt ſein eeköatigen Lager compl. Geſchirre, ſowie 8 Ge⸗ 
ſchirrtheile in feinfter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 


— Kutſchpeitſchen, Neitpeitichen, Wagen » Laternen — 
in größter Auswahl. 


II :' — ——6— —bä ' — [f —Gä.—k — — —-— ũB: uyvtĩGm— 


f Ein Verſuch genügt!!! i . 
if 
3 3 @. Exsiocalor de futter; © |} Deutſch ruſſiſch·polniſche 


® vernichtet ſicher “ en Hausſchwamm und die Mauer-⸗Feuchtigkelt, ſchützt 38 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf und Gummi- G 
@ N\äläuge etc. eie. Broſchüren gratis. ® 
Belm Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke G 


Uebersetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 


5 LI 
PR) en wa in letzter Zeit unter berjelben Bezeichnung x) „on \ 
2 & 926 I „„ 444 
@ mein Comptoir iſt nur in Warſchan, Marszal⸗ @ | ——————— 
© kowska-Zte. Ur. 152. g | 0000966000900 
8 prriſe in 17 den a läßt ſich mit allen Farben milden — 8 Zwei 

m 
— Memanb hat von mir elne Agen tur. > 


Front wohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 


— 
VRARARKKKARKÄKKKARKTKKRRAKEN 


5 S 7 — 1 een Prze⸗ 
treichfertige Oelfarben i N 19. 
4 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Gandlung 5 euer 


Drtail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. # 


x W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. . N 
NT XT TTR N XXXX NTT 


Ceylon-Thee ist sehr gesund. 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 
Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 


GEBR. | KOISCHWITZI 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Luger 


Flügeln, Pianinos, are hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


_ Aufpolierungen. 


aged 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, | Ik: 


„I LU 


Reval 


empfiehlt als Spicialität ihre äußert maſſio und ſolld gebauten 


amerikaniſchen Sch reibtiſcht, 


complette Burean⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 

Seneral-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, 
Neue Welt Nro. 41. 


— WE | 


Warſchan, 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


PR vermiethen. 
entrum der Stadt per 
* . 5 e. Ein großer Laden, zwei 
Zimmer event. auch Kühle trodıne 
Kellereien. 

Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer Petri kauerſt r. 97 vis-A-vis 
dem Meifterhaufe. 


Eine tlegante Wohnung, 
Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
kelten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermielhen. — Daſelbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern prelswerth abzuge benn, Poludnlowz⸗ 
Straße MN 28. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau, 
Höhere und mittlere Fach’ shule für 


-Werkmeister. Direktor Jentzen. ® 


2 — 111 


= Theilzahlung geftattet. 
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Trinket Oeplon-Theel 
Trinket Geylon-Thee!! 
Trinket Ceylon-Thee lll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
2 
2 


Weitgehendſte Garantie. 


a Trompelr, 
4 Epadnle 
2 Erfindung! 


Bon 1 Shtächen ohne muſikaliſche 
Vorkenntaſſſe ſofort zu gebrauchen. 
Größte Unter haltung und Zerſtreuung 
für Jung und Alt, ſowie für Ver⸗ 
tine, Milhär-Abtheilungen, als auch 
bei Ausflagen, zum Spielen voa 
Liedern, Tänzen, Märſchen, Opern 
etc, etc, Preis 


gegen vorherige Einſendung bes Bes 
trages (auch in ruſſiſchen Briefma ken) 
franco und zollfrei 1 


M. Fei 
Wien II. a II. 
Correſpondenz in allen Sprachen. 


. 


Maga zyn Mebliz 


115 f 


wyröb wiasny w Warszawie g 
N 3 Miodowa % 3 
4 w bramie 1-sze pigtro. 
. ir 


Ein veutine: er 


Buchhalter 


erteilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Correſpondenz, 
kauf. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges eh Hono- 
e Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaßrefe⸗ 
enzen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter 
Die tion Bücheranlagen für Fabrikeia⸗ 
Miffemenis und Geſchäſishänſer, nach allen 
Syſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher 
und amerikaniſcher Methode, in U berein 
mmung der geſetzlichen Vorſcheiſten, 
8 Aufſtellung von 8 Nachtra⸗ 
event. auch ſtundenw iſe Führung 
I. 85 alcaftsdücher zu ber dau. Tages⸗ 
zeit. 3 tägli n 12—2 Uhr 
Nachm. und von 8—10 Uhr Abends 


Adreſſe Cegelniana Ser. Ne. 55, Haus 
Schlossberg, Wohnung 23. * 


6 
KEERRHARRRRRRNERKARREREUNENT 


> Gufliften 


Sonntag, den 17. September a. e., 
3 Uhr Nachmittags: 


Grosses. Internationales 
Wettfahren 


auf der Rennbahn am Geyer'ſchen Ringe mit Betheiligung 
der erſten Fahrer der Welt. 


Oroßes „Derby“ der befreundeten Vereine. 


Preiſe der Plätze: 
Mittel⸗Logen (am Start) Re. 10.— und 40 Kop. für die Armen, 
8.— 


gen 
Tribünen 1,3 2. und 3, Rebe Ri. 1.50 und 


— ——— 
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10 Kop. für die Armer. 
„6. * “# I 1. 20 7 10 „ „ I „ 
Stehplägt vor din Telbünen , | 5 
Bogenſitplätz e „ % „ 5 „ „ „ 7 
Bogenſtehplätze „ —.30 


Elnttitt 30 Kop. 


* Billet » Vorverkauf bei Herrn K. Müller, Petrikauer⸗ 
Straße 107. 


Ranmaamse NN MSMNMRNNNN xe * 


— Anfang der Dorrennen 10 Uhr Vormittags. 27 
* 


. KN NNN NN 


NMeisterhaus—-Sarten. 


Heute, Ponnabend, den 16. September: 


Beneſiz⸗ Konzert 


für den Kapellmeiſter Herrn 
Hduard Dietrich 
SBOHRSIEFIHRIL.IHRIAUHYUHITO 
Vorläufige Anzeige. 


Helenenhof. 
Sonntag, den 24. September 4. c. 


Zu Gunſten des Blinden - Kuratoriums 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Maria Feodorowna 


Trogen DOPPEL - CONCERT 


verbunden mit 


außergewöhnlicher Illumination 


des Garten und des großen Teiches, ſowie Abbrennen eines 


eee 


b 


— nn | 
® Herrliche, ge- 


B, Sarg 3 Sanatorium 11 5 


— Dre b. 400 m ü. M. Kuranstalt f. e u. diätetische Heilmethoden. 
e —— 8 Reichenbacher gante Jahr geben 
Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze, g Prospecte K 


Poxarsops m Hazarem Jeonomm Zoneps. 


im Vereinslokal ſtat!. 


Palais der Actiengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos % 


der Fabriken 


Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, Feurich, Thürmer 


und Römhildt. 


Eidzer Winner-Gefangrerein. 


— beute, Sonnabend, den 16. un 10, Septenber a. c. findet 


im Garten des Hotel Mannteuffel 


ein Unterhaltungs-Abend 


und darauf folgend ein 


TTanzkränzchen EE 


Anfang 


Zu demſelben werden die Mitglieder mit ihren Familien 
mit dem Bemerken ergebenſt eingeladen, daß das Feſt bel ungünſtiger Witterung 
von vornherein im Saale beginnt. 
7½ Uhr, 


Hieſige Nichtmitglieder haben been Zutritt. 


Der Vorſtand. 


Linoleum Prowodnik’ 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnlk“ 


Juljarı Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse M 49, (Telephon M 60) zu haben. 


In meiner 


en PBripat-Schule 


hat der Unterricht begonnen. Ja 
der Schule werden jüdiſche Knaben für 
jede AKrous Schule bis zur 3 
Klaſſe vorbereitet. Anm dungen 
täglich von 9—6. 
Schulvorſteher BB. Judelewiez 
Nikolaj ewska AR 13, zwiſchen der 
Dzielna⸗ und K tk z⸗Straße. 


Ein 
junger Mann 
aus achtbarer diulſcher Familie, w Iher die 
Landesſprachen beherrſ ht, findet ſofort 
Beſchäftigung als Schrelber. 


Offerten find einzureichen an das 
Graphiſche Etabliſſement von L. Zoner. 


Damen 


finden ſreu dliche Aufnahme und Pflege, 
dinyelne und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, Na 8—9 Front, Ecke der 
Marszaktowska. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchiedenen Gattungen, tä zlich 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince piele, Giskaffte und römiſchen 
Punſch empftehlt: 
Die Conditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Aoasoaeno Ueusypom, r. Ioan 8-0 Cenraõpa 1899 . 


2 Zu verpachten. 


Zwei Fabrikſäle, 


i: 60 Ellen lang und 22 Ellen tief, 
von beiden Seiten Licht, Gas beleuchtung 
vorhanden, find mit Dampfkeaſt 
ſofort oder ab 1. Januar k. J. zu ver⸗ 
pachten. 


Näheres Gloͤwnaſtraße Nr. 1260/23. 


Einen lüchtigen 


Rauhmeiſter 


ſucht 
Heinrich Kadler, 
St. Annenſtr. Nr. 14. 


Dr. Ellram 


iſt zurück gekehrt, 


Mikolajewska 22, 
11—12 und 3—4. 


Nervenarzt 


FB ELIADBENG 


Elesrieität u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 


Wohnt jetzt Pettikauerſtrahe M 68. 


jetzt Petrikauer Straße Nr. 74, 


en 


Kodzer Freiwillige feuerwehr 


Sonntag, den 17. September a. c. 
um 6½ Uhr Morgens | 

E 

1 


„u e bu 1 g" 
2. Zug am Steigerhauſe des 2. Zuge 


Der Commandant 
der Lodzer Frelwilllgen Feuerwehr. 


F 
Ein großer Saal 


fur Comptoir oder Lager geeignet N 
per ſofort zu vermieihen, 
Zu erfragen re Eigenthümer A 


breasfiraße Nr. 
eee 
———— — 


OBbAB.IEHIE. 


Marnerpars ropoxa Tors, 
ocHoBaHia er. 1030 For. Ta 
Cyaoup., ons erb, uro 16 due 
Cenraspa wbcana 1899 roza sr IU 
nac. yrpa, Cyners Ipon3Bereua uyb: 
Tana npo kana AKBuzHMaro nu. 
meerna, IPHHAZICKAMATO uren 
r. Joxan, npoxasamınday uo Tayı 
nok yaunh wor N 55%, Neal 
Hureaw Ioency, oro maro ya 
ABUSHMATO HMYIISCTBA, na non 
nie 634 p. 11 ou. HeXOuMoR% 
SCHHHXB noxaref u TOPDACKUXE 
po» 3a 189799 r. r., ombuenuafl 
B5 86 pyöaen 70 kon. 

Ipoxaza Öysers nponssogurse 
B Top. IJozanu Ha mıoimanu BE 
Haro PHHRd. 

P. Joxab, Ceura6pa 1 Aug 1899 

3a IIpesnzenra Oszesckiä. 

Cexnecrparopb B. Murorahyur 


OBBAB.JIEHIE. 


Maruerpatrs rop. Joka, na 
HoBBRHin cr. 1030 Ver. Tpaxx. 
O6SABIAETE, uro 10 yacıa Ceuta 
“boana 1899 roxa, 35 10 dae 
yrpa, 6yaers nponsgezena uyÖ6 
Has IPOXARa ABHKHMATO nuyme 
upnnazzemam. Xureso r. Io 
upozuBamımemy no Bezeuol 74 
uo N 786/17 Apony Tanny, 


HEAOUMORB, KASCHHHXS Hokar 
ropozekuxs e60p03%, 38 1898199 
onbnennaro 55 94 pyOan, 
IIporama yer uponssogu 
nb Top. Iozau na naomazı 8 
Haro PHHRA, 
r. Ioass, Cenraspa I Aus 1899 


3a Ipesaxe.ıra rop. Ozxescri 
Ogusogzparopr B. Mukorada 


OBbAB 1EHIE. 


Maracrparz rop. Joasu, na 
nonanin er. 1030 Yer. pas 
Lonp., oGBansEerb, do 17 fen 
Cen rubpa mhonua 1899 roxa 10 % 
cos yrpa, Öyaers upese xe 
nyÖınynaa upo kana 1suzgAl0 u 
mecrga, upnnazlemamad Ku 
rop. Tozsn, bonne meg 
Koneranruno sexo yu 
N 497/124, Tene Aas, 00 
maro 435 ABHZUMATO AM Ie 
na nouonnenie 116 pyb. 42 


Ilpozaza Gier uponagg 
85 Top. Jona Ha uzoma xs 
PHBHE8. 

T. Jonsb, Gearaöpa 1 Aus 
3a Ipesuxeura rop Oe 

Cexnecrparops B. Murosalt 


-  Schnellpressandruck von „ von Leopold. Zoner, 


